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Zitierhinweise


Die Quellenangaben erfolgen nach der digitalen Gesamtausgabe auf HDD, Version 6.0. Wird aus einer Quelle mehrfach zitiert, ist diese in der Fußnote mit vorangestelltem, ●’ gesondert kenntlich gemacht, die Seitenangaben im Text erfolgen dann in hochgestellten eckigen Klammern. Ein senkrechter Strich (,|’) markiert einen Absatz im Original.
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Rudolf Steiner – die Allgemeinheit kennt ihn allenfalls als Begründer der Waldorfschulen oder der anthroposophischen Medizin. Vielfach wird er verknüpft mit Vorwürfen von, Rassismus’ und, Scharlatanerie’, etwa in Bezug auf die angeblich ganz wirkungslose Homöopathie, dann wiederum mit, Indoktrination’, etwa wenn Berichte auftauchten, dass an vereinzelten Waldorfschulen etwas über, Atlantis’ oder ähnliches in Kinderheften landete.


Die Wenigsten wissen, dass es nie Rudolf Steiners Absicht war, dass, Atlantis’ in Waldorfschulen gelehrt werden solle. Andererseits hat die Waldorfschule überhaupt keinen verbindlichen, Lehrplan’ von Rudolf Steiner bekommen, weil er wusste, dass echte Pädagogik auf der Freiheit pädagogischer Intuitionen beruhen muss – was all jene übersehen, die mit Blick auf einzelne Negativbeispiele innerhalb der Waldorfschulbewegung die staatlichen Lehrpläne verherrlichen, ob sie sich dessen bewusst sind oder nicht. Denn dass das Staatsschulsystem in keinster Weise zukunftsfähig ist, das sollten gewissenhafte Seelen begreifen können.


Aber wie wird eine Seele gewissenhaft und zuinnerst wahrhaftig? Das eben ist bereits eine Frage, die ohne ein Eintauchen in die Anthroposophie fast gar nicht zu beantworten ist. Denn unsere Zeit ist so schnelllebig, schnell-urteilend und oberflächlich geworden, dass sie bereits nicht einmal mehr begreift, was eigentlich die Seele ist – geschweige denn, ein echtes Erleben dafür hat, was Wahrhaftigkeit für eine innerseelische Realität wäre. Ohne ein Eintauchen in die Realität der Seele, des Geistes, des Wesens des Menschen, kommt man hier nicht weiter.


Und um diese Realität ging es Rudolf Steiner vor allem. Hat doch die Anthropo-sophia ganz mit dem Menschen zu tun. Anthropos ist das griechische Wort für, Mensch’, Sophia das für die Weisheit. Die Frage ist, ob wir es heute überhaupt noch ernst nehmen, dass Weisheit als eine Realität, vielleicht sogar als ein Wesen existiert... Wenn wir jedoch nichts dergleichen mehr ernst nehmen – wie könnten wir dann meinen, Rudolf Steiner und die Anthroposophie jemals verstehen zu können?


Es geht bei Rudolf Steiner um alles. Um die ganze, große Wahrheit des Menschen und des Geistes. Es geht um einen Kosmos. Und ohne den Mut, die Reise in diesen Kosmos zu beginnen, wird man Rudolf Steiner nicht verstehen. Man wird es allenfalls behaupten. Und das gerade ist Unwahrhaftigkeit. Hier beginnen die Lügen. Das Böswillige. Die Unredlichkeit. Die Seichtheit. Macht und Manipulation. Auch die Selbstlüge.


Lernen wir also Rudolf Steiner wirklich kennen. Und damit auch uns selbst – nämlich das Wesen des Menschen ... und das, was möglich wäre, wenn wir es nur ernst genug nähmen. Die Wahrheit des Menschen – und nicht nur das, was wir derzeit daraus machen, mit immer schlimmeren Folgen. Der Mensch ist noch gar nicht geboren.


Dieses Buch ist für alle Menschen geschrieben. Jeder Mensch sollte sich zumindest einmal in seinem Leben vertieft mit der Anthroposophie auseinandersetzen.


In diesem Buch ist zusammengetragen, was auf das unmittelbar Menschliche so zielt, dass es wirklich jeden Menschen angeht. Es geht um Steiners Grundwerke, die bereits auf das höhere Wesen des Menschen verweisen und Wege dazu bahnen, bevor er, esoterisch’ wurde. Es geht um Steiners Christus-Erkenntnis – eine Erkenntnis jenseits aller Konfessionalität, die aber zentral für die gesamte Menschheitszukunft ist. Es geht um die soziale Frage, die bis heute nichts von ihrer brennenden Ungelöstheit verloren hat, und um das tiefere Verstehen dessen, was Rudolf Steiner unter dem, Dreigliederungsimpuls’ verstand.


Es geht um die Waldorfpädagogik als wahre Erziehungskunst, als wahre Erkenntnis vom Wesen des Kindes und einer Entwicklung des ganzen Menschen. Und es geht um das tiefe Menschentum überhaupt, das Rudolf Steiner in verschiedenster Hinsicht entfaltete; um einen heilig-sozialen Impuls, das heilige Geheimnis des Menschen und der Begegnung, der Mitmenschlichkeit.


Bereits dies ist ein ganzer Kosmos. Und mit Hilfe von allein schon über fünfhundert textlich abgesetzten Zitaten (sowie vielen weiteren im Fließtext) wird man unmittelbar Rudolf Steiner selbst begegnen – auch für, Kenner’ wird diese Fülle zentraler Passagen eine Entdeckung sein.


Dennoch wird unendlich vieles unerwähnt bleiben. Steiners tiefgründiger Gang durch die Philosophie-Geschichte etwa (GA 18). Das, was er über die Erden- und Menschheitsentwicklung schilderte. Über die Landwirtschaft. Die Medizin. Die Heilpädagogik. Das Wesen der Farben. Des Weiteren unerwähnt bleiben wird die Weihnachtstagung und vieles, vieles weitere. Wer Rudolf Steiner, entdecken’ wird, mag an all diesen wesentlichen Stellen selbst weiter in die Tiefe dringen.


In diesem Buch geht es um das, was so zentral ist, dass es jede Seele interessieren muss, wenn sie ihr eigenes Menschentum halbwegs aufrichtig tief genug versteht und erahnt. Wer sich noch nie wirklich mit Rudolf Steiner, beschäftigt’ hat, möge und wird in diesem Buch entdecken, dass alle Vorurteile gegenüber Steiner völlig in die Irre gehen, weil dieser Mensch mehr zu einem wahren Menschentum und dessen Erkennen beigetragen hat als alle seine Kritiker zusammen. Möge es viele Leser finden!


Einhundert Jahre nach Rudolf Steiners Tod wartet das heilig-tiefe Geheimnis des MENSCHEN noch immer auf seine Entdeckung – und ist sein Werk in allen zentralen Aspekten aktueller denn je.
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Bevor Rudolf Steiner die Anthroposophie begründete, veröffentlichte er einige philosophische Grundwerke, die erlebbar machen, was eigentlich Geist ist. Denn die Vorstellung,, Geist’ sei nur ein seltsames Produkt menschlicher Synapsen, also eines Gehirns auf der Menschenstufe, ist bereits ein eklatantes Vorurteil, das auch nicht im Geringsten erklären kann, wie denn, Synapsen auf der Menschenstufe’ auf einmal darauf kommen,, Geist’ hervorzubringen. Ein reales Verständnis von Geist bekommt man erst, wenn man erlebt, wie das Geistige eigentlich alles durchdringt – wie alles, was der menschliche Geist begreifen kann, auch wirklich geistverwandt und tatsächlich ebenfalls Geist ist. Denn wie sonst könnte es begriffen werden?



,Goethes Naturwissenschaftliche Schriften’ (GA 1) [image: ]



Rudolf Steiners erste Veröffentlichung 1883 bezog sich auf die Herausgabe von Goethes Naturwissenschaftlichen Schriften, mit der er beauftragt worden war.1 Schon hier war ein Ansatzpunkt gegeben, das Wesentliche herauszuarbeiten. Goethe hatte die sogenannte, Urpflanze’ entdeckt. Er meinte, sie in jeder Pflanze regelrecht zu sehen – bis in dem berühmten Gespräch mit Schiller dieser ihm entgegnete, dies sei eine Idee. Goethe aber erwiderte darauf, das sei ihm sehr lieb, dass er Ideen habe, ohne es zu wissen, und sie sogar mit Augen sehe.


Und Rudolf Steiner macht nun mit Hinweis auf Goethes eigene methodologische Aufsätze darauf aufmerksam, dass:[→]


[...] jedes Objekt zwei Seiten hat: die eine unmittelbare seines Erscheinens (Erscheinungsform), die zweite, welche sein Wesen enthält. So gelangt Goethe zu der allein befriedigenden Naturanschauung, welche die eine wahrhaft objektive Methode begründet. Wenn eine Theorie die Idee als etwas dem Objekte selbst Fremdes, bloß Subjektives betrachtet, so kann sie nicht behaupten, wahrhaft objektiv zu sein, wenn sie sich nur überhaupt der Idee bedient. Goethe aber kann behaupten, nichts zu den Objekten hinzuzufügen, was nicht schon in ihnen selbst läge.


Wir erkennen zum Beispiel eine Kiefer als solche, egal, ob sie zu Boden gedrückt im Hochgebirge wächst oder prächtig und breitausladend in der Ebene. In beiden Individuen wirkt dieselbe Idee, dasselbe Wesen:[→]


Mit dem Besonderen als solchem, wie es uns unmittelbar in der Erscheinung gegenübertritt, ist unser Erkenntnisbedürfnis nicht befriedigt. Da wir aber einem Wesen der Sinnenwelt mit keiner anderen Absicht gegenübertreten, als eben dieses Wesen zu erkennen, so ist nicht anzunehmen, daß der Grund, warum wir uns mit dem Besonderen als solchem nicht befriedigt erklären, in unserem Erkenntnisvermögen liege. Er muß vielmehr im Objekte selbst liegen. Das Wesen des Besonderen selbst ist in dieser seiner Besonderheit eben durchaus noch nicht erschöpft; es drängt, um verstanden zu werden, zu einem solchen hin, welches kein Besonderes, sondern ein Allgemeines ist.


Dann geht Steiner ins Grundsätzliche – und stellt fest, dass das Denken bereits in seiner Zeit überhaupt nicht mehr ernst genommen wurde:[→]


Es ist ja richtig: Wir haben auf allen Gebieten der Kultur Fortschritte zu verzeichnen. Daß das aber Fortschritte in die Tiefe sind, kann kaum behauptet werden. [...] Wir sind mutlos auf allen Gebieten geworden, besonders aber auf jenem des Denkens und des Wollens. Was das Denken betrifft: Man beobachtet endlos, speichert die Beobachtungen auf und hat nicht den Mut, sie zu einer wissenschaftlichen Gesamtauffassung der Wirklichkeit zu gestalten. Die deutsche idealistische Philosophie aber zeiht man der Unwissenschaftlichkeit, weil sie diesen Mut hatte. Man will heute nur sinnlich schauen, nicht denken. Man hat alles Vertrauen in das Denken verloren.


Und nun folgt die zentrale Formulierung:[→f]


Wer dem Denken seine über die Sinnesauffassung hinausgehende Wahrnehmungsfähigkeit zuerkennt, der muß ihm notgedrungen auch Objekte zuerkennen, die über die bloße sinnenfällige Wirklichkeit hinaus liegen. Die Objekte des Denkens sind aber die Ideen. Indem sich das Denken der Idee bemächtigt, verschmilzt es mit dem Urgrunde des Weltendaseins; das, was außen wirkt, tritt in den Geist des Menschen ein: er wird mit der objektiven Wirklichkeit auf ihrer höchsten Potenz eins. Das Gewahrwerden der Idee in der Wirklichkeit ist die wahre Kommunion des Menschen. | Das Denken hat den Ideen gegenüber dieselbe Bedeutung wie das Auge dem Lichte, das Ohr dem Ton gegenüber. Es ist Organ der Auffassung.


Die Idee ist nichts Subjektives – sie ist der in der Wirklichkeit selbst wirkende Geist, und als Idee ist es der erkannte Geist. Indem der Mensch erlebt, was, seine’ Ideen wirklich sind, steht er in einer heiligen Vereinigung (Kommunion) mit der Wirklichkeit selbst, er ist von ihr überhaupt nicht mehr getrennt, er ist in ihr ... und sie in ihm.


Das bedeutet: Die Sinne liefern mit der bloßen, Wahrnehmung’ überhaupt nur die Hälfte der Wirklichkeit – denn ohne das Denken, das dann die Wahrnehmung durchdringt, wird nicht das Geringste erkannt. Erst mit dem Denken wird die Wirklichkeit vollständig:[→]


Wenn man freilich die Sinne für die einzigen Auffassungsorgane einer objektiven Wirklichkeit hält, so muß man zu dieser Ansicht kommen. Denn die Sinne liefern bloß solche Zusammenhänge der Dinge, die sich auf mechanische Gesetze zurückführen lassen. [...] Das objektiv Gegebene deckt sich durchaus nicht mit dem sinnlich Gegebenen, wie die mechanische Weltauffassung glaubt. Das letztere ist nur die Hälfte des Gegebenen. Die andere Hälfte desselben sind die Ideen, die ebenso Gegenstand der Erfahrung sind, freilich einer höheren, deren Organ das Denken ist.


Und noch einmal ganz deutlich:[→f]


Das Erkennen wäre schlechterdings ein nutzloser Prozeß, wenn in der Sinnenerfahrung uns ein Vollendetes überliefert würde. Jedes Zusammenfassen, Ordnen, Gruppieren der sinnenfälligen Tatsachen hätte keinerlei objektiven Wert. Das Erkennen hat nur einen Sinn, wenn wir die den Sinnen gegebene Gestalt nicht als eine vollendete gelten lassen, wenn sie uns eine Halbheit ist, die noch Höheres in sich birgt, was aber nicht mehr sinnlich wahrnehmbar ist. Da tritt der Geist ein. Er nimmt jenes Höhere wahr. Deshalb darf das Denken auch nicht so gefaßt werden, als wenn es zu dem Inhalte der Wirklichkeit etwas hinzubrächte. Es ist nicht mehr und nicht weniger Organ des Wahrnehmens wie Auge und Ohr. So wie jenes Farben, dieses Töne, so nimmt das Denken Ideen wahr. Der Idealismus ist deshalb mit dem Prinzipe des empirischen Forschens ganz gut vereinbar. Die Idee ist nicht Inhalt des subjektiven Denkens, sondern Forschungsresultat. Die Wirklichkeit tritt uns, indem wir uns ihr mit offenen Sinnen entgegenstellen, gegenüber. Sie tritt uns in einer Gestalt gegenüber, die wir nicht als ihre wahre ansehen können; die letztere erreichen wir erst, wenn wir unser Denken in Fluß bringen. Erkennen heißt: zu der halben Wirklichkeit der Sinnenerfahrung die Wahrnehmung des Denkens hinzufügen, auf daß ihr Bild vollständig werde.


Das Wesen der Wahrnehmung liegt demgegenüber gerade darin, das jeweils Besondere von etwas zu erfassen:, Der Grund der Besonderung kann nicht aus dem Begriffe abgeleitet, sondern muß innerhalb der Anschauung selbst gesucht werden. Das, was die Besonderheit eines Objektes ausmacht, läßt sich nicht begreifen, sondern nur anschauen.’[→f]


Schon jede Zusammenfassung der unzähligen Wahrnehmungseinzelnheiten zu einem Sinnhaften, Bedeutungshaften, ist Tätigkeit des Geistes, die das in der Wirklichkeit wirksame Geistige erfasst:[→]


So objektiv die Sinnenwelt, so objektiv sind diese Prinzipien. Daß sie für die Sinne nicht, sondern nur für die Vernunft zur Erscheinung kommen, ist für ihren Inhalt gleichgültig. Gäbe es keine denkenden Wesen, so kämen diese Prinzipien zwar niemals zur Erscheinung; sie wären deshalb aber nicht minder die Essenz der Erscheinungswelt.


Die gedankenlose Wahrnehmung weiß gar nichts:, Die Sinne sagen uns nicht, daß die Dinge in irgendeinem Verhältnisse zueinander stehen, wie etwa, daß dieses Ursache, jenes Wirkung ist. Für die Sinne sind alle Dinge gleich wesentlich für den Weltenbau. Das gedankenlose Betrachten weiß nicht, daß das Samenkorn auf einer höheren Stufe der Vollkommenheit steht als das Staubkorn auf der Straße.’[→] Erst in der Idee kommt man zu dem klaren, lichten, unmittelbaren Wesen der Dinge:[→]


Das liegt nicht etwa darinnen, daß wir sie in unserem Bewußtsein unmittelbar gegenwärtig haben. Das liegt an ihr selbst. Wenn sie ihr Wesen nicht selbst ausspräche, dann würde sie uns eben auch so erscheinen wie die übrige Wirklichkeit: aufklärungsbedürftig. [...] Wäre die Idee nicht eine auf sich selbst gebaute Wesenheit, so könnten wir ein solches Bewußtsein gar nicht haben. Wenn etwas das Zentrum, aus dem es entspringt, nicht in sich, sondern außer sich hat, so kann ich, wenn es mir gegenübertritt, mich mit ihm nicht befriedigt erklären, ich muß über dasselbe hinausgehen, eben zu jenem Zentrum. Nur wenn ich auf etwas stoße, das nicht über sich hinausweist, dann erlange ich das Bewußtsein: jetzt stehst du innerhalb des Zentrums; hier kannst du stehen bleiben. Mein Bewußtsein, daß ich innerhalb eines Dinges stehe, ist nur die Folge von der objektiven Beschaffenheit dieses Dinges, daß es sein Prinzip mit sich bringe. Wir gelangen, indem wir uns der Idee bemächtigen, in den Kern der Welt. Was wir hier erfassen, ist dasjenige, aus dem alles hervorgeht. Wir werden mit diesem Prinzipe eine Einheit; deshalb erscheint uns die Idee, die das Objektivste ist, zugleich als das Subjektivste.


Die sinnenfällige Wirklichkeit ist uns ja gerade deshalb so rätselhaft, weil wir ihr Zentrum nicht in ihr selbst finden. Sie hört es auf zu sein, wenn wir erkennen, daß sie mit der Gedankenwelt, die in uns zur Erscheinung kommt, dasselbe Zentrum hat.


Der Ideengehalt der Welt, ist auf sich selbst gebaut, in sich vollkommen. Wir erzeugen ihn nicht, wir suchen ihn nur zu erfassen. Das Denken erzeugt ihn nicht, sondern nimmt ihn wahr. Es ist nicht Produzent, sondern Organ der Auffassung.’[→]


So, ist die Erkenntnistheorie zugleich die Lehre von der Bedeutung und Bestimmung des Menschen’.[→] Die wahre Aufgabe des Menschen ist es, sich in den Zusammenhang des Weltganzen zu stellen, indem er wieder vereinigt, was sein eigenes Wesen mit der Trennung in Wahrnehmung und Denken zunächst in zwei Teile spalten musste:[→,→]


Unser Geist hat die Aufgabe, sich so auszubilden, daß er imstande ist, alle ihm gegebene Wirklichkeit in der Art zu durchschauen, wie sie von der Idee ausgehend erscheint. [...] Und darinnen besteht die wissenschaftliche Methode, daß wir den Begriff einer einzelnen Erscheinung in seinem Zusammenhange mit der übrigen Ideenwelt aufzeigen.


Mit dieser Geistanschauung kommt Rudolf Steiner schon in dieser ersten Veröffentlichung auch auf wesentliche Erkenntnisse in der Sphäre des Moralischen. Denn auch hier geht es um das Erkennen der einzelnen Individualität. Was im Bereich des übrigen Erkennens nicht selbst geleistet wird, ist bloßes Dogma – und in der Sphäre des Moralischen bloßes Gebot. Beides aber ist noch nicht wirklich menschlich:[→]


[...] und wir müssen demzufolge nur ein solches Handeln als ethisch gelten lassen, bei dem die Tat nur aus der in uns liegenden Idee derselben fließt. Der Mensch vollbringt von diesem Gesichtspunkte aus nur deshalb eine Handlung, weil deren Wirklichkeit für ihn Bedürfnis ist. Er handelt, weil ein innerer (eigener) Drang, nicht eine äußere Macht, ihn treibt.


Rudolf Steiner geht es um den innersten Kern der Freiheit. Diese wird da verwirklicht, wo nichts anderes das Handeln bestimmt als die Idee selbst – und die Liebe zu dieser, zu ihrer Verwirklichung. Damit wird auch jede Handlung unfrei, die nur der Verwirklichung eines anderen Zweckes dient – wie es etwa bei egoistischen Handlungen der Fall ist:[→f]


Da nehmen wir an der Handlung selbst kein Interesse; sie ist uns nicht Bedürfnis, wohl aber der Nutzen, den sie uns bringt. Dann aber empfinden wir es auch zugleich als Zwang, daß wir jene Handlung, nur dieses Zweckes willen, vollbringen müssen. Sie selbst ist uns nicht Bedürfnis; denn wir unterließen sie, wenn sie den Nutzen nicht im Gefolge hätte. Eine Handlung aber, die wir nicht um ihrer selbst willen vollbringen, ist eine unfreie. Der Egoismus handelt unfrei.


Wenn wir all diese Schlüsselstellen intensiv durchdenken und empfinden – und natürlich, wenn möglich, auch in ihrem größeren Zusammenhang selbst nachlesen –, wird deutlich, wie edel und tief hier ein ethischer Individualismus vertreten wird, dem es um das Heiligste überhaupt geht: um die Verwirklichung einer wahren Individualität, die aus Liebe zum individuell als wahr und gut Erkannten handelt...


Das Wesen der Idee und wie sie sich jeweils auslebt, macht auch den Unterschied der Naturreiche aus. Denn in der, toten Natur’ (unorganische Welt) wirkt das Geistige gleichsam ganz von außen auf die Dinge – etwa in den Fall- oder Wurfgesetzen. In der lebendigen Natur wirkt es bereits von innen heraus. Ein lebendiger Organismus ist nicht von außen zu erklären. Im Reich des Menschen wiederum tritt der Geist als solcher in die Offenbarung. In den Worten Rudolf Steiners:[→-→]


Die Art nun, wie der Begriff (die Idee) in der Sinnenwelt sich auslebt, macht den Unterschied der Naturreiche. Gelangt das sinnenfällig wirkliche Wesen nur zu einem solchen Dasein, daß es völlig außerhalb des Begriffes steht, nur von ihm als einem Gesetze in seinen Veränderungen beherrscht wird, dann nennen wir dieses Wesen unorganisch. Alles, was mit einem solchen vorgeht, ist auf die Einflüsse eines anderen Wesens zurückzuführen; und wie die beiden aufeinander wirken, das läßt sich durch ein außer ihnen stehendes Gesetz erklären. In dieser Sphäre haben wir es mit Phänomenen und Gesetzen zu tun, die, wenn sie ursprünglich sind, Urphänomene heißen können. [...]


Es kann aber eine sinnenfällige Einheit selbst schon über sich hinausweisen; sie kann, wenn wir sie erfassen wollen, uns nötigen, zu weiteren Bestimmungen als zu den uns wahrnehmbaren fortzugehen. Dann erscheint das begrifflich Erfaßbare als sinnenfällige Einheit. Die beiden, Begriff und Wahrnehmung, sind zwar nicht identisch, aber der Begriff erscheint nicht außer der sinnlichen Mannigfaltigkeit als Gesetz, sondern in derselben als Prinzip. Er liegt ihr als das sie Durchsetzende, nicht mehr sinnlich Wahrnehmbare zugrunde, das wir Typus nennen. Damit hat es die organische Naturwissenschaft zu tun.


Aber auch hier erscheint der Begriff noch nicht in seiner ihm eigenen Form als Begriff, sondern erst als Typus. Wo nun derselbe nicht mehr bloß als [...] durchsetzendes Prinzip, sondern in seiner Begriffsform selbst auftritt, da erscheint er als Bewußtsein, da kommt endlich das zur Erscheinung, was auf den unteren Stufen nur dem Wesen nach vorhanden ist. Der Begriff wird hier selbst zur Wahrnehmung. Wir haben es mit dem selbstbewußten Menschen zu tun.


Naturgesetz, Typus, Begriff sind die drei Formen, in denen sich das Ideelle auslebt. Das Naturgesetz ist abstrakt, über der sinnenfälligen Mannigfaltigkeit stehend, es beherrscht die unorganische Naturwissenschaft. Hier fallen Idee und Wirklichkeit ganz auseinander. Der Typus vereinigt schon beide in einem Wesen. Das Geistige wird wirkendes Wesen, aber es wirkt noch nicht als solches, es ist nicht als solches da, sondern muß, wenn es seinem Dasein nach betrachtet werden will, als sinnenfälliges angeschaut werden. So ist es im Reiche der organischen Natur. [...] Im menschlichen Bewußtsein ist der Begriff selbst das Wahrnehmbare. Anschauung und Idee decken sich. Es ist eben das Ideelle, welches angeschaut wird.


Im Weiteren setzt sich Steiner auch hier bereits mit der materialistischen Anschauung auseinander, dass sämtliche Qualitäten, zum Beispiel Farben, auf bloße, Wellenlängen’ oder atomare Bewegungsvorgänge zu reduzieren seien. Das Mechanistische ist eben nicht, Ursache’ und das, Primäre’, sondern steht in völliger Einheit mit dem Übrigen, was nicht weniger entscheidend ist:[→,→]


Die Qualität „Rot“ und ein bestimmter Bewegungsvorgang sind in Wirklichkeit eine untrennbare Einheit. Die Trennung der beiden Geschehnisse kann nur eine begriffliche, im Verstande vollzogene sein. Der dem „Rot“ entsprechende Bewegungsvorgang hat an sich keine Wirklichkeit; er ist ein Abstraktum. Die Tatsache: „ich sehe Rot“ aus einem Bewegungsvorgang herleiten zu wollen, ist genau so absurd, wie die Ableitung der wirklichen Eigenschaften eines in Würfelform kristallisierten Steinsalzkörpers aus dem mathematischen Würfel. [...]| [...] Wer in diesem Vorurteil der Physiker nicht befangen ist, der muß einsehen, daß die Bewegungsvorgänge Zustände sind, die an die sinnenfälligen Qualitäten gebunden sind. Der Inhalt der wellenförmigen Bewegungen, die den Tonvorkommnissen entsprechen, sind die Tonqualitäten selbst.


Und am Ende kommt Steiner noch einmal zu einer Zusammenfassung der wesentlichen Erkenntnis – zu dem Begriff der Wahrheit im Sinne des zuvor Entwickelten:[→f]


Der Gedankeninhalt, der aus dem menschlichen Geiste entspringt, wenn dieser sich der Außenwelt gegenüberstellt, ist die Wahrheit. Der Mensch kann keine andere Erkenntnis verlangen als eine solche, die er selbst hervorbringt. [...] Die Dinge sprechen zu uns, und unser Inneres spricht, wenn wir die Dinge beobachten. Diese zwei Sprachen stammen aus demselben Urwesen, und der Mensch ist berufen, deren gegenseitiges Verständnis zu bewirken. Darin besteht das, was man Erkenntnis nennt. [...] Für den Menschen besteht nur so lange der Gegensatz von objektiver äußerer Wahrnehmung und subjektiver innerer Gedankenwelt, als er die Zusammengehörigkeit dieser Welten nicht erkennt. Die menschliche Innenwelt ist das Innere der Natur.


Die Wahrheit kommt also im Menschengeist zur Erscheinung. Auf diese Weise haftet allem Erkennen immer auch die Gefahr des Subjektiven an – entscheidend aber ist, dass der menschliche Geist selbst diese Gefahr erkennen kann und dass er, unabhängig von dieser Gefahr, immer schon im Element der Wahrheit lebt:, Es handelt sich aber gar nicht darum, daß alle Menschen das gleiche über die Dinge denken, sondern nur darum, daß sie, wenn sie über die Dinge denken, im Elemente der Wahrheit leben.’[→]


Auch jeder Streit über zum Beispiel gesellschaftliche Fragen kann nicht darüber hinwegtäuschen, dass es hier nur um Bewertungen geht: Welche Bedeutung sollen Gerechtigkeit, Gleichheit, Leistung, Konkurrenz etc. spielen? Demgegenüber wäre es von entscheidender Bedeutung, zunächst einmal zu erkennen, was die zugrundeliegenden Wahrheiten für sich sind. Was ist Gerechtigkeit? Was ist Gleichheit? Was ist Konkurrenz? Leistung? Indem man sich aufrichtig in die reinen Begriffe und Ideen vertieft, verliert sich jeder Streit, denn hier geht es nur um die Wahrheit.


Und dann kann man auf ganz neue Weise noch einmal an die andere Frage herangehen: Welche Art von Gesellschaft wäre wahrhaft menschlich? Welche Bedeutung sollte dem, was wir als Wesen von Gerechtigkeit, von Gleichheit, von Empathie, von Mitleid, von Zusammenwirken und so weiter, und so weiter aufrichtig erkannt haben, in einem Zusammenleben zukommen, das wir erst als wahrhaft menschlich zu bezeichnen wagen würden? Und mit derselben Aufrichtigkeit würde man dann auch erkennen, wie sehr bisher noch nicht-menschliche Ideen wie Egoismus, Profit, Eng-Sichtigkeit und Verantwortungslosigkeit dieses sogenannte, Zusammenleben’ prägen – vollkommen gewollt, als sogenannte Dogmen, deren Gesamtheit sich, Kapitalismus’ nennt.


Wir sehen also, wie weitreichend die Erkenntnisse Rudolf Steiners vom Wesen des menschlichen Geistes bereits an diesem Punkt sind. Als er all dies formulierte, ist er gerade einmal zweiundzwanzig Jahre alt – und hat das Wesen des Erkennens bereits tiefer erfasst als selbst der, große’ Kant, der stets davor zurückscheute, die Bedeutung des Denkens in ihrer ganzen Tiefe zu erkennen. Kant war nicht mutig genug. Zwar sprach er von den Kategorien – aber das war es dann auch. Wie sehr das Denken im innersten Zentrum des Weltgeschehens steht und unmittelbar mit diesem verbunden ist, das wagte Kant nie anzuerkennen. Erst Rudolf Steiner formulierte wieder, dass der Geist nichts Sekundäres ist – im Gegenteil...



,Grundlinien einer Erkenntnistheorie...’ (GA 2) [image: ]



In den, Grundlinien einer Erkenntnistheorie der Goetheschen Weltanschauung’ setzt Steiner seine Ausführungen 1886 fort.2


Eine, Erfahrungwissenschaft’, die bei den bloß sinnlichen Tatsachen stehenbleibt, verkennt, dass jede Art von Gesetzmäßigkeit und Erkenntnis nur über das Denken möglich ist. Indem aber die Bedeutung des Denkens selbst erkannt wird, kann das Denken mitsamt seiner inneren Bestimmungen auch selbst Erfahrung werden. Die wahre Erkenntnistheorie wird also zu einer Erfahrungswissenschaft höherer Art – nirgendwo wird die Erfahrung verlassen. Nur hört man auf, die Bedeutung des Denkens zu verkennen. Man taucht vielmehr in sein Wesen ein.[→]


Die Welt des Denkens, der Ideen, beruht dabei vollkommen auf sich selbst. Der Denkende kann an ihrer Eigengesetzlichkeit gar nichts ändern. Er kann sie aber erkennen. Damit ist das Denken an sich im Kern in keiner Weise subjektiv – auch wenn es das jeweilige, Subjekt’ ist, das denkt, also am Wesen der Ideen-Welt Anteil hat:[→]


Wir müssen uns zweierlei vorstellen: einmal, daß wir die ideelle Welt tätig zur Erscheinung bringen, und zugleich, daß das, was wir tätig ins Dasein rufen, auf seinen eigenen Gesetzen beruht. [...] | Man braucht einfach die gewöhnliche Meinung aufzugeben, daß es so viele Gedankenwelten gibt als menschliche Individuen. [...] Man denke sich an Stelle dieser Meinung einmal die folgende gesetzt: Es gibt überhaupt nur einen einzigen Gedankeninhalt, und unser individuelles Denken sei weiter nichts als ein Hineinarbeiten unseres Selbstes, unserer individuellen Persönlichkeit in das Gedankenzentrum der Welt.


Das ist genau das, was Steiner in GA 1 als, Element der Wahrheit’ bezeichnet hatte.


Diese Welt der Ideen ist ein in sich zusammenhängendes Ganzes – keine Idee ist ohne Zusammenhang mit allen anderen. Die Idee des Organismus etwa steht in innigem Zusammenhang mit denen der gesetzmäßigen Entwicklung, des Wachstums.[→f] Im Folgenden unterscheidet Steiner zwischen, Begriffen’ und, Ideen’, um den Unterschied zwischen dem die Begriffe trennenden Verstand und der die Ideen überall verbindenden Vernunft erlebbar zu machen. Der Verstand trennt und analysiert – doch hat der Mensch auch das andere Vermögen: die synthetisierende, alles wieder in die höhere Einheit führende Vernunft. Und auf diese Weise kann er die reale Einheit der Ideen-Welt erleben.[→]


Und auch hier wieder kommt Steiner zu der Formulierung, dass man auf dem Wege der Erkenntnistheorie zu der Erkenntnis komme,, daß das Denken der Kern der Welt ist’ – denn wo immer es darum geht,, das Wesen einer Sache zu finden, so besteht dieses Auffinden immer in dem Zurückgehen auf den Ideengehalt der Welt’.[→] Damit ist, das Wesen der Dinge innerhalb unseres Bewußtseins in der Ideenwahrnehmung anzutreffen’.[→] Und es braucht auch nichts weiter – etwa so etwas wie, Kraft’ oder, Wille’, wie es in damaligen Philosophien vielfach vertreten wurde. Denn all diese Faktoren sind letztlich nur, Abstraktionen aus der Wahrnehmungswelt, die selbst erst der Erklärung durch das Denken harren’.[→]


Diese geist-reale Erkenntnistheorie hat nun auch unmittelbare Konsequenzen für die Frage religiöser Ansichten. Sie ist nicht verträglich mit jeder Art jenseitiger Gottheiten – denn das innerste Wesen der Dinge ist in keiner Weise rätselhaft, es ist dem Denken zugänglich. Und so formuliert Steiner bis ins Spirituelle hinein:[→]


Der gesamte Seinsgrund hat sich in die Welt ausgegossen, er ist in sie aufgegangen. Im Denken zeigt er sich in seiner vollendetsten Form, so wie er an und für sich selbst ist. Vollzieht daher das Denken eine Verbindung, fällt es ein Urteil, so ist es der in dasselbe eingeflossene Inhalt des Weltgrundes selbst, der verbunden wird. Im Denken sind uns nicht Behauptungen gegeben über irgendeinen jenseitigen Weltengrund, sondern derselbe ist substantiell in dasselbe eingeflossen. Wir haben eine unmittelbare Einsicht in die sachlichen, nicht bloß in die formellen Gründe, warum sich ein Urteil vollzieht. Nicht über irgend etwas Fremdes, sondern über seinen eigenen Inhalt bestimmt das Urteil. Unsere Ansicht begründet daher ein wahrhaftes Wissen. Unsere Erkenntnistheorie ist wirklich kritisch. Unserer Ansicht gemäß darf nicht nur der Offenbarung gegenüber nichts zugelassen werden, wofür nicht innerhalb des Denkens sachliche Gründe da sind; sondern auch die Erfahrung muß innerhalb des Denkens nicht nur nach der Seite ihrer Erscheinung, sondern als Wirkendes erkannt werden. Durch unser Denken erheben wir uns von der Anschauung der Wirklichkeit als einem Produkte zu der als einem Produzierenden.


Diese Anschauung klingt auch da an, wo etwa die jüdische Esoterik beschreibt, wie eine göttliche Welt dem Urmenschen die Fähigkeit gab, allen Dingen und Wesen ihren Namen zu geben. Wenn dieser Name im Sinne des Realismus noch das Wesen bedeutet, so ist damit nichts anderes ausgedrückt, als dass es der Mensch selbst ist, der eine unmittelbare Verbindung zu diesem Wesen der Dinge hat – indem nämlich sein eigenes Geistwesen, das sich im Denken offenbart, mit diesem Wesen der Dinge vollkommen vereint ist bzw. sich erkennend vereinigen kann.


Noch einmal wird deutlich, dass erst mit dem menschlichen Geist die erste Schöpfung vollendet wird, da nun erst das Erkennen in die reale Wirklichkeit tritt:[→]


Was ohne den Geist da war, war nur die Hälfte der Wirklichkeit, war unvollendet, in jedem Punkte Stückwerk. [...] Wäre der Mensch ein bloßes Sinnenwesen, ohne geistige Auffassung, so wäre die unorganische Natur wohl nicht minder von Naturgesetzen abhängig, aber sie träten nie als solche ins Dasein ein. Es gäbe zwar Wesen, welche das Bewirkte (die Sinnenwelt), nicht aber das Wirkende (die innere Gesetzlichkeit) wahrnähmen. Es ist wirklich die echte, und zwar die wahrste Gestalt der Natur, welche im Menschengeiste zur Erscheinung kommt, während für ein bloßes Sinnenwesen nur ihre Außenseite da ist. Die Wissenschaft hat hier eine weltbedeutsame Rolle. Sie ist der Abschluß des Schöpfungswerkes. Es ist die Auseinandersetzung der Natur mit sich selbst, die sich im Bewußtsein des Menschen abspielt. Das Denken ist das letzte Glied in der Reihenfolge der Prozesse, die die Natur bilden.


Aber über diese Natur-Erkenntnis hinaus gibt es noch etwas Höheres: Jene Sphäre, wo der Geist nur noch mit sich selbst zu tun hat, was also nicht mehr Natur-Wissenschaften, sondern Geistes-Wissenschaften sind:[→f]


Hier hat es unser Bewußtsein mit geistigem Inhalte selbst zutun: mit dem einzelnen Menschengeist, mit den Schöpfungen der Kultur, der Literatur, mit den aufeinanderfolgenden wissenschaftlichen Überzeugungen, mit den Schöpfungen der Kunst. Geistiges wird durch den Geist erfaßt. Die Wirklichkeit hat hier schon das Ideelle, die Gesetzmäßigkeit in sich, die sonst erst in der geistigen Auffassung hervortritt. Was bei den Naturwissenschaften erst Produkt des Nachdenkens über die Gegenstände ist, das ist hier denselben eingeboren.


Diese Tatsache aber verleiht den Geistes-Wissenschaften einen völlig anderen Charakter. Denn der Mensch soll weder, nach einer ihn beherrschenden Gesetzlichkeit wirken’ (wie die unorganische Natur dieser unterworfen ist), auch nicht nur, Einzelform eines allgemeinen Typus sein’ (wie die Wesen der organischen Natur, Pflanzen und Tiere), sondern, er soll sich den Zweck, das Ziel seines Daseins, seiner Tätigkeit selbst vorsetzen’.[→] Das Wesen des Menschen ist zur Freiheit bestimmt – deswegen können die Geisteswissenschaften ihrem innersten Wesen nach auch nur Freiheitswissenschaft sein:[→]


Das ist das Wesen der Natur, daß Gesetz und Tätigkeit auseinanderfallen, diese von jenem beherrscht erscheint; das hingegen ist das Wesen der Freiheit, daß beide zusammenfallen, daß sich das Wirkende in der Wirkung unmittelbar darlebt und daß das Bewirkte sich selbst regelt.


Die Geisteswissenschaften sind im eminenten Sinne daher Freiheitswissenschaften. Die Idee der Freiheit muß ihr Mittelpunkt, die sie beherrschende Idee sein. Deshalb stehen Schillers ästhetische Briefe so hoch,3 weil sie das Wesen der Schönheit in der Idee der Freiheit finden wollen, weil die Freiheit das Prinzip ist, das sie durchdringt.


Der Geist nimmt nur jene Stelle in der Allgemeinheit, im Weltganzen ein, die er sich als individueller gibt. Während in der Organik stets das Allgemeine, die Typusidee im Auge behalten werden muß, ist in den Geisteswissenschaften die Idee der Persönlichkeit festzuhalten. Nicht die Idee, wie sie sich in der Allgemeinheit (Typus) darlebt, sondern wie sie im Einzelwesen (Individuum) auftritt, ist es, worauf es ankommt. Natürlich ist nicht die zufällige Einzelpersönlichkeit [...] maßgebend, sondern die Persönlichkeit überhaupt [...].


Die erste Wissenschaft nun, in der der Geist nur mit sich selbst zu tun hat, ist die Psychologie. Und dies wäre ganz ernst zu nehmen – im Sinne einer Freiheitswissenschaft:[→]


Fichte sprach dem Menschen nur insofern eine Existenz zu, als er sie selbst in sich setzt. Mit andern Worten: Die menschliche Persönlichkeit hat nur jene Merkmale, Eigenschaften, Fähigkeiten usw., die sie sich vermöge der Einsicht in ihr Wesen selbst zuschreibt. [...] Sie [diese Wahrheit, H.N.] ist dazu bestimmt, das oberste Prinzip der Psychologie zu werden. Sie bestimmt die Methode derselben. Wenn der Geist eine Eigenschaft nur insofern besitzt, als er sich sie selbst beilegt, so ist die psychologische Methode das Vertiefen des Geistes in seine eigene Tätigkeit. Selbsterfassung ist also hier die Methode.


Immer wieder geht es darum, zu erkennen, dass der Mensch dazu bestimmt ist, ein sich selbst Bestimmender zu sein – dieses Möglichkeit wahrzumachen und zu verwirklichen. Das ist das Wesen von Individualität. Und – dies muss in einem Zeitalter des Konsums und der Werbebotschaften eines, Verwirkliche dich selbst’ hinzugefügt werden – es geht selbstverständlich nicht um erneute Äußerlichkeiten (Hobbys, Accessoires, Kleidung etc.), sondern um die Entwicklung des inneren, seelisch-geistigen Wesens.


Deswegen hätte eine sich selbst verstehende Psychologie die Aufgabe, unmittelbar Geistes-Wissenschaft zu sein – während die heutige Psychologie nur, die Erscheinungen, in denen sich der Geist darlebt, nicht diesen selbst, zum Gegenstande [...] macht’.[→] 4



,Wahrheit und Wissenschaft’ (GA 3) [image: ]



1892, Rudolf Steiner ist jetzt Anfang dreißig, erscheint sein Büchlein, Wahrheit und Wissenschaft’.5 Dieses beginnt bereits mit einem Paukenschlag – der Feststellung, dass keine einzige jüngere Philosophie die entscheidende Frage gestellt habe, erst recht nicht der so verherrlichte Kant:[→f]


Die Philosophie der Gegenwart leidet an einem ungesunden Kant-Glauben. [...] Aber wir müssen endlich einsehen, daß wir nur dann den Grund zu einer wahrhaft befriedigenden Welt- und Lebensanschauung legen können, wenn wir uns in entschiedenen Gegensatz zu diesem Geiste stellen. [...] | [...] Die Annahme von außerhalb unserer Welt liegenden Prinzipien derselben zeigt sich als das Vorurteil einer abgestorbenen, in eitlem Dogmenwahn lebenden Philosophie. Zu diesem Ergebnisse hätte Kant kommen müssen, wenn er wirklich untersucht hätte, wozu unser Denken veranlagt ist. Statt dessen bewies er in der umständlichsten Art, daß wir zu den letzten Prinzipien, die jenseits unserer Erfahrung liegen, wegen der Einrichtung unseres Erkenntnisvermögens nicht gelangen können. Vernünftigerweise dürfen wir sie aber gar nicht in ein solches Jenseits verlegen. Kant hat wohl die „dogmatische“ Philosophie widerlegt, aber er hat nichts an deren Stelle gesetzt. Die zeitlich an ihn anknüpfende deutsche Philosophie entwickelte sich daher überall im Gegensatz zu Kant. Fichte, Schelling, Hegel kümmerten sich nicht weiter um die von ihrem Vorgänger abgesteckten Grenzen unseres Erkennens und suchten die Urprinzipien der Dinge innerhalb des Diesseits der menschlichen Vernunft. [...] Das Verhängnis dieser Denker war, daß sie Erkenntnisse der höchsten Wahrheiten suchten, ohne für solches Beginnen durch eine Untersuchung der Natur des Erkennens selbst den Grund gelegt zu haben. Die stolzen Gedankengebäude Fichtes, Schellings und Hegels stehen daher ohne Fundament da.


Und erneut führt Steiner aus, was er auch mit dieser Schrift wieder zeigen wird:[→f]


Das Resultat dieser Untersuchungen ist, daß die Wahrheit nicht, wie man gewöhnlich annimmt, die ideelle Abspiegelung von irgendeinem Realen ist, sondern ein freies Erzeugnis des Menschengeistes, das überhaupt nirgends existierte, wenn wir es nicht selbst hervorbrächten. Die Aufgabe der Erkenntnis ist nicht: etwas schon anderwärts Vorhandenes in begrifflicher Form zu wiederholen, sondern die: ein ganz neues Gebiet zu schaffen, das mit der sinnenfällig gegebenen Welt zusammen erst die volle Wirklichkeit ergibt. Damit ist die höchste Tätigkeit des Menschen, sein geistiges Schaffen, organisch dem allgemeinen Weltgeschehen eingegliedert. Ohne diese Tätigkeit wäre das Weltgeschehen gar nicht als in sich abgeschlossene Ganzheit zu denken. Der Mensch ist dem Weltlauf gegenüber nicht ein müßiger Zuschauer [...], sondern der tätige Mitschöpfer des Weltprozesses; und das Erkennen ist das vollendetste Glied im Organismus des Universums.


Auch die Konsequenz für das Moralische wird erneut dezidiert formuliert:, Für die Gesetze unseres Handelns, für unsere sittlichen Ideale hat diese Anschauung die wichtige Konsequenz, daß auch diese nicht als das Abbild von etwas außer uns Befindlichem angesehen werden können, sondern als ein nur in uns Vorhandenes. Eine Macht, als deren Gebote wir unsere Sittengesetze ansehen müßten, ist damit ebenfalls abgewiesen. [...] Unsere sittlichen Ideale sind unser eigenes freies Erzeugnis. Wir haben nur auszuführen, was wir uns selbst als Norm unseres Handelns vorschreiben. Die Anschauung von der Wahrheit als Freiheitstat begründet somit auch eine Sittenlehre, deren Grundlage die vollkommen freie Persönlichkeit ist.’[→f]


Im Folgenden zeigt Steiner, dass bereits Kants Grundfrage (,Wie sind synthetische Urteile a priori möglich’) völlig falsch gestellt ist, nämlich in keiner Weise voraussetzungslos. Kant sucht nach Erkenntnissen, die unabhängig von der Erfahrung sind. Aber damit hat er bereits implizit die Trennung in Sinne und Denken vorausgesetzt und gewertet: Die, Erfahrung’ könne trügen, sichere Erkenntnis sei zunächst nur jene vor aller Erfahrung (a priori). Steiner entgegnet dem, dass überhaupt nicht vorausgesetzt werden darf, ob Urteile überhaupt ohne Erfahrung möglich seien – ja, mehr noch, selbst rein mathematische Urteile, die Kant zum Bereich des, a priori’ zählt, können nur gewonnen werden, indem sie denkend eine Erfahrung werden.[→]


So übernimmt Kant gleich zwei Vorurteile der dogmatischen Philosophie:, erstens, daß wir außer der Erfahrung noch einen Weg haben müssen, um zu Erkenntnissen zu gelangen, und zweitens, daß alles Erfahrungswissen nur bedingte Gültigkeit haben könne’.[→]


Was ist nun der wirkliche Ausgangspunkt jeder Erkenntnistheorie? Steiner nimmt hier als solchen Anfang das, unmittelbar gegebene Weltbild’, bevor irgendeine kleinste gedankliche Bestimmung vorgenommen wurde, was in Wirklichkeit nur existieren würde, wenn, ein Wesen mit vollentwickelter, menschlicher Intelligenz plötzlich aus dem Nichts geschaffen würde und der Welt gegenüberträte’.[→] Es geht sozusagen um die saubere gedankliche Trennung zwischen allem, was erst durch das Erkennen hinzutreten würde, und allem übrigen, was zunächst das Gegebene sein kann:, Empfindungen, Wahrnehmungen, Anschauungen, Gefühle, Willensakte, Traum- und Phantasiegebilde, Vorstellungen, Begriffe und Ideen’.[→]


Der nächste Punkt ist nun, dass innerhalb dieses Gegebenen ein Gebiet liegt, das nicht nur gegeben ist – das wirklich hervorgebracht werden muss, wenn es, gegeben’ sein soll – das Gebiet der Begriffe und Ideen.[→f] Indem nun diese und alles Übrige voneinander getrennt werden,, um das Erkennen begreifen zu können’, ist, die Einheit des Weltbildes künstlich zerrissen’, die doch bis dahin eine Einheit war.[→] Es erweist sich nun aber gerade, dass es auch wieder eine Einheit wird, indem alles Übrige mit Begriffen und Ideen durchdrungen wird – die denkende Betrachtung der Dinge ist die Synthese, in der Erkenntnis ist die Einheit wiederhergestellt.[→]


Mit anderen Worten: Das Denken hebt zunächst gewisse Einzelheiten aus dem Weltganzen heraus und bezieht diese nach den den Ideen innewohnenden Gesetzmäßigkeiten aufeinander, bis sich eine Erkenntnis ergibt, in der alles wieder miteinander zusammenhängt.[→]


Um auf das Beispiel der Wurfgesetze zurückzukommen: In der sinnlichen Erfahrung des geworfenen Steines ist uns zunächst nur dieser gegeben – seine, Bahn’, deren mögliche Gesetzmäßigkeit überhaupt nicht sichtbar ist. Indem nun aber das Denken hinzutritt und das sinnlich Gegebene durchdringt, kann diese Gesetzmäßigkeit offenbar werden – und sie ist tatsächlich das Wesen der Flugbahn geworfener Dinge. Was bedeutet dies? Steiner formuliert:[→]


Wäre in dem Weltinhalte von vornherein der Gedankeninhalt mit dem Gegebenen vereinigt; dann gäbe es kein Erkennen. Denn es könnte nirgends das Bedürfnis entstehen, über das Gegebene hinauszugehen. Würden wir aber mit dem Denken und in demselben allen Inhalt der Welt erzeugen, dann gäbe es ebensowenig ein Erkennen. Denn was wir selbst produzieren, brauchen wir nicht zu erkennen. Das Erkennen beruht also darauf, daß uns der Weltinhalt ursprünglich in einer Form gegeben ist, die unvollständig ist, die ihn nicht ganz enthält, sondern die außer dem, was sie unmittelbar darbietet, noch eine zweite wesentliche Seite hat. Diese zweite, ursprünglich nicht gegebene Seite des Weltinhaltes wird durch die Erkenntnis enthüllt. [...] Erst die durch die Erkenntnis gewonnene Gestalt des Weltinhaltes, in der beide aufgezeigte Seiten desselben vereinigt sind, kann Wirklichkeit genannt werden.


Hier ist nun auch der Zusammenhang mit Fichte. In der gesamten übrigen Welt ist das Wesen der Dinge in Wirklichkeit mit diesen vereint – das Wurfgesetz bestimmt die Bahn des Steines, ob dies erkannt wird oder nicht. Nur der Mensch ist nicht von vornherein wahrhaft ein Erkennender – darin gerade liegt die Einzigartigkeit seines Freiheitswesens: Er muss das Wesen der Erkenntnis selbst verwirklichen, wenn es da sein soll. Wäre er von Natur aus fertig ein Erkennender, so wäre es gar keine Erkenntnis, da er sich dessen nie bewusst werden könnte. Er kann es nur, weil es seine eigene Tat sein muss und ist. Er selbst verwirklicht die Idee des Erkennens:[71f]


Bei jedem andern Teil des Weltbildes müssen wir uns vorstellen, daß die Verbindung das Ursprüngliche, von vornherein Notwendige ist, und daß nur am Beginne des Erkennens für die Erkenntnis eine künstliche Trennung eingetreten ist, die aber zuletzt durch das Erkennen, der ursprünglichen Wesenheit des Objektiven gemäß, wieder aufgehoben wird. [...] Begriff und gegebene Wirklichkeit des Bewußtseins aber sind ursprünglich getrennt [...], und deswegen ist das Erkennen so beschaffen, wie wir es geschildert haben. Weil im Bewußtsein notwendig Idee und Gegebenes getrennt auftreten, deswegen spaltet sich für dasselbe die gesamte Wirklichkeit in diese zwei Teile, und weil das Bewußtsein nur durch eigene Tätigkeit die Verbindung der beiden genannten Elemente bewirken kann, deshalb gelangt es nur durch Verwirklichung des Erkenntnisaktes zur vollen Wirklichkeit. Die übrigen Kategorien (Ideen) wären auch dann notwendig mit den entsprechenden Formen des Gegebenen verknüpft, wenn sie nicht in die Erkenntnis aufgenommen würden; die Idee des Erkennens kann mit dem ihr entsprechenden Gegebenen nur durch die Tätigkeit des Bewußtseins vereinigt werden. Ein wirkliches Bewußtsein existiert nur, wenn es sich selbst verwirklicht.


Fichtes Fehler war, dass er für die berühmte, Tathandlung’ des Ich gar keinen echten Inhalt fand – die bloße Selbstsetzung bleibt letztlich leer, weil sie überhaupt zu keiner Welt findet. Die wahrhaft freie Handlung des Ich aber ist eben die hier beschriebene Verwirklichung des Erkennens. Dies ist wirklich ur-eigene Tat des Ich.[→f] Schon da, wo Fichte formuliert, Das Ich setzt ursprünglich schlechthin sein eigenes Sein’, kommt er ohne die Kategorie, Sein’ gar nicht aus – das Ich müsste also erst einmal erkennen, was, Sein’ ist, wie könnte es dies sonst, setzen’? In Wahrheit aber setzt es sein Sein, indem es das Erkennen verwirklicht – denn dadurch tritt es ganz real, bewusst, in die Wirklichkeit![→] Anders formuliert:[→]


Nur dadurch, daß Fichte unbewußt darauf ausgeht, das Ich als „Seiendes“ nachzuweisen, kommt er zu seinem Resultate. Hätte er den Begriff des Erkennens entwickelt, so wäre er zu dem wahren Ausgangspunkte der Erkenntnistheorie gekommen: Das Ich setzt das Erkennen. Da Fichte sich nicht klarmachte, wodurch die Tätigkeit des Ich bestimmt wird, bezeichnete er einfach das Setzen des Seins als Charakter dieser Tätigkeit. Damit hatte er aber auch die absolute Tätigkeit des Ich beschränkt.


Und etwas später findet sich folgende Schlüsselpassage, durch deren zentrale Erkenntnis auch Fichte, sofort Hand und Fuß’ gewonnen hätte:[→]


Der Umstand, daß das Ich durch Freiheit sich in Tätigkeit versetzen kann, macht es ihm möglich, aus sich heraus durch Selbstbestimmung die Kategorie des Erkennens zu realisieren, während in der übrigen Welt die Kategorien sich durch objektive Notwendigkeit mit dem ihnen korrespondierenden Gegebenen verknüpft erweisen.


Überall wird durch das Denken, das Verhältnis der Teile des Weltinhaltes’ gefunden –, ob es nun das Verhältnis der Sonnenwärme zum erwärmten Stein oder des Ich zur Außenwelt ist’.[→] So erkennt der denkende Mensch also auch, dass es seine Bestimmung ist, das Wesen und den Zusammenhang aller Dinge zu erkennen – durch die freie Tat, das Erkenntnisvermögen zu realisieren ... das ebenso grundsätzlich mit der, Idee’ des Menschen verbunden ist, wie sein Wesen als moralisch Handelnder (das aber ebenfalls nur in Zusammenhang mit seinem Erkenntnisvermögen verwirklicht werden kann). Und wenn Steiner am Ende schreibt:[→]


Es gehört somit zum Berufe des Menschen, die Grundgesetze der Welt, die sonst zwar alles Dasein beherrschen, aber nie selbst zum Dasein kommen würden, in das Gebiet der erscheinenden Wirklichkeit zu versetzen. Das ist das Wesen des Wissens, daß sich in ihm der in der objektiven Realität nie aufzufindende Weltengrund darstellt. Unser Erkennen ist – bildlich gesprochen – ein stetiges Hineinleben in den Weltengrund.


– so bezieht sich dies auf beide Sphären: die Erkenntnis aller Welt um ihn herum und die Verwirklichung des frei und individuell erkannten Moralischen.



,Die Philosophie der Freiheit’ (GA 4) [image: ]



Das zentrale Grundwerk Rudolf Steiner ist dann die, Die Philosophie der Freiheit’ (1893).6 Nach außen hin, nur’ philosophisch, ist es in Wirklichkeit ein Gedankenkunstwerk, das bereits in seiner ganzen Komposition grandios ist, diese Geheimnisse aber nur bei vertieftem Studium offenbart.7


Philosophisch aber lenkt Steiner auch hier den Leser auf die Verbindung zwischen dem sich als einzeln und getrennt wahrnehmenden Ich und der Welt. Dabei führt er hier ganz zentral auf das Bewusstwerden dessen, was eigentlich Denken ist, und das Bewusstwerden des eigenen Denkens hin – ganz konkret auf die Beobachtung des Denkens:[→,→]


Nur unterscheidet sich das Denken als Beobachtungsobjekt doch wesentlich von allen andern Dingen. [...] Während das Beobachten der Gegenstände und Vorgänge und das Denken darüber ganz alltägliche, mein fortlaufendes Leben ausfüllende Zustände sind, ist die Beobachtung des Denkens eine Art Ausnahmezustand. [...]


Die erste Beobachtung, die wir über das Denken machen, ist also die, daß es das unbeobachtete Element unseres gewöhnlichen Geisteslebens ist.


Wieder verweist Steiner darauf, das das Denken in sich völlig klar ist – und erst im Denken der Begriff von allem gefunden wird. Dies gilt sogar für die Begriffe, Subjekt’ und, Objekt’ selbst – das Denken steht aber noch jenseits von diesen, hat selbst mit ihnen noch gar nichts zu tun:[→]


Nun darf aber nicht übersehen werden, daß wir uns nur mit Hilfe des Denkens als Subjekt bestimmen und uns den Objekten entgegensetzen können. Deshalb darf das Denken niemals als eine bloß subjektive Tätigkeit aufgefaßt werden. Das Denken ist jenseits von Subjekt und Objekt. Es bildet diese beiden Begriffe ebenso wie alle anderen. Wenn wir als denkendes Subjekt also den Begriff auf ein Objekt beziehen, so dürfen wir diese Beziehung nicht als etwas bloß Subjektives auffassen. Nicht das Subjekt ist es, welches die Beziehung herbeiführt, sondern das Denken. Das Subjekt denkt nicht deshalb, weil es Subjekt ist; sondern es erscheint sich als ein Subjekt, weil es zu denken vermag. Die Tätigkeit, die der Mensch als denkendes Wesen ausübt, ist also keine bloß subjektive, sondern eine solche, die weder subjektiv noch objektiv ist, eine über diese beiden Begriffe hinausgehende. Ich darf niemals sagen, daß mein individuelles Subjekt denkt; dieses lebt vielmehr selbst von des Denkens Gnaden. Das Denken ist somit ein Element, das mich über mein Selbst hinausführt und mit den Objekten verbindet. Aber es trennt mich zugleich von ihnen, indem es mich ihnen als Subjekt gegenüberstellt.


Auch hier wieder stellt er sich der materialistischen Sinnesphysiologie entgegen:, Es ist richtig: für mich ist keine Wahrnehmung ohne das entsprechende Sinnesorgan gegeben. Aber ebensowenig ein Sinnesorgan ohne Wahrnehmung. [...] Ich kann meine Farbenwahrnehmung nicht dadurch vernichten, daß ich den Prozeß im Auge aufzeige, der sich während dieser Wahrnehmung darin abspielt. Ebensowenig finde ich in den Nerven- und Gehirnprozessen die Farbe wieder [...].’[→]


Worauf Steiner hinauswill, ist: Wenn der Materialist leugnet, dass die Wahrnehmung des Rot etwas Reales ist, und behauptet, dies seien nur Energiewellen, die von einem Nerven in die bloße, Vorstellung’ Rot verwandelt würden, so ist der, Nerv’ ja nicht realer, denn auch er wird – was der Materialist verdrängt – nur durch eine Wahrnehmung gefunden.


Dem naiven Bewusstsein, das die, wahrgenommene’ Welt für fertig hält und sich selbst nur für hinzukommend – aber das Gleiche trifft auch auf den Materialisten zu –, entgegnet Steiner:[→f]


[...] mit welchem Rechte erklärt ihr die Welt für fertig, ohne das Denken? Bringt nicht mit der gleichen Notwendigkeit die Welt das Denken im Kopfe des Menschen hervor, wie die Blüte an der Pflanze? [...] | Es ist ganz willkürlich, die Summe dessen, was wir von einem Dinge durch die bloße Wahrnehmung erfahren, für eine Totalität, für ein Ganzes zu halten, und dasjenige, was sich durch die denkende Betrachtung ergibt, als ein solches Hinzugekommenes, das mit der Sache selbst nichts zu tun habe.


Die volle Wirklichkeit strömt dem Menschen eben von zwei Seiten her zu: von, außen’ über die Wahrnehmung, von, innen’ über das Denken., Es hat mit der Natur der Dinge nichts zu tun, wie ich organisiert bin, sie zu erfassen.’[→]


Subjektive Persönlichkeit ist der Mensch durch sein einzelnes Empfinden und Wahrnehmen, während das Denken selbst und an sich etwas völlig anderes ist:[→]


Indem wir empfinden und fühlen (auch wahrnehmen), sind wir einzelne, indem wir denken, sind wir das all-eine Wesen, das alles durchdringt.8 Dies ist der tiefere Grund unserer Doppelnatur: Wir sehen in uns eine schlechthin absolute Kraft zum Dasein kommen, eine Kraft, die universell ist, aber wir lernen sie nicht bei ihrem Ausströmen aus dem Zentrum der Welt kennen, sondern in einem Punkte der Peripherie. Wäre das erstere der Fall, dann wüßten wir in dem Augenblicke, in dem wir zum Bewußtsein kommen, das ganze Welträtsel. Da wir aber in einem Punkte der Peripherie stehen und unser eigenes Dasein in bestimmte Grenzen eingeschlossen finden, müssen wir das außerhalb unseres eigenen Wesens gelegene Gebiet mit Hilfe des aus dem allgemeinen Weltensein in uns hereinragenden Denkens kennen lernen.


Während die Wahrnehmung Beobachtungen macht, findet das Denken durch Intuition den jeweiligen Begriff von allem. Die Begriffswelt hängt aber überall miteinander zusammen, sie ist ein Ganzes, ebenso wie in Wirklichkeit die Welt insgesamt:[→]


Ein von dem Weltganzen abgetrenntes Ding gibt es nicht. Alle Sonderung hat bloß subjektive Geltung für unsere Organisation. Für uns legt sich das Weltganze auseinander in: oben und unten, vor und nach, Ursache und Wirkung, Gegenstand und Vorstellung, Stoff und Kraft, Objekt und Subjekt usw. Was uns in der Beobachtung an Einzelheiten gegenübertritt, das verbindet sich durch die zusammenhängende, einheitliche Welt unserer Intuitionen Glied für Glied; und wir fügen durch das Denken alles wieder in eins zusammen, was wir durch das Wahrnehmen getrennt haben.


Das Erkennen könnte ein völlig, gleichgültiger’ Vorgang sein, während das Subjekt sich erst im Fühlen und Wollen wirklich erlebt – aber das Denken kann unendlich intensiviert werden, und das bedeutet, die Essenz von Fühlen und Wollen kann mitten im Denken eine wahre Auferstehung erleben. Dann lebt die volle Individualität in dieser Wesenheit des Denkens, Steiner macht dies in einem Zusatz zur Neuauflage 1918 deutlich:[→f]


Die Schwierigkeit, das Denken in seinem Wesen beobachtend zu erfassen, liegt darin, daß dieses Wesen der betrachtenden Seele nur allzu leicht schon entschlüpft ist, wenn diese es in die Richtung ihrer Aufmerksamkeit bringen will. Dann bleibt ihr nur das tote Abstrakte, die Leichname des lebendigen Denkens. |[...] Aber wer sich dazu bringt, das Leben im Denken wahrhaft zu haben, der gelangt zur Einsicht, daß dem inneren Reichtum und der in sich ruhenden, aber zugleich in sich bewegten Erfahrung innerhalb dieses Lebens das Weben in bloßen Gefühlen [...] nicht einmal verglichen werden kann [...]. [...] Das Wollen, das Fühlen, sie erwärmen die Menschenseele auch noch im Nacherleben ihres Ursprungszustandes. Das Denken läßt nur allzuleicht in diesem Nacherleben kalt; es scheint das Seelenleben auszutrocknen. Doch dies ist eben nur der stark sich geltend machende Schatten seiner lichtdurchwobenen, warm in die Welterscheinungen untertauchenden Wirklichkeit. Dieses Untertauchen geschieht mit einer in der Denkbetätigung selbst dahinfließenden Kraft, welche Kraft der Liebe in geistiger Art ist. [...] Wer nämlich zum wesenhaften Denken sich hinwendet, der findet in demselben sowohl Gefühl wie Willen, die letztern auch in den Tiefen ihrer Wirklichkeit [...].


Im neunten Kapitel, Die Idee der Freiheit’ formuliert Steiner dann ganz direkt das bewusste Sich-Erheben in das völlig eigenständige, auf sich selbst beruhende Reich des Geistigen, der Welt der Begriffe:[→f]


[...] kommt zu der Einsicht, daß das Denken als eine in sich beschlossene Wesenheit unmittelbar angeschaut werden kann. [...] Wer das Denken beobachtet, lebt während der Beobachtung unmittelbar in einem geistigen, sich selbst tragenden Wesensweben darinnen. [...] Im Betrachten des Denkens selbst fallen in eines zusammen, was sonst immer getrennt auftreten muß: Begriff und Wahrnehmung. [...] Wer aber durchschaut, was bezüglich des Denkens vorliegt, der wird [...] in demjenigen, das als Denken im Bewußtsein auftritt, nicht ein schattenhaftes Nachbild einer Wirklichkeit sehen, sondern eine auf sich ruhende geistige Wesenhaftigkeit. Und von dieser kann er sagen, daß sie ihm durch Intuition im Bewußtsein gegenwärtig wird. Intuition ist das im rein Geistigen verlaufende bewußte Erleben eines rein geistigen Inhaltes. Nur durch eine Intuition kann die Wesenheit des Denkens erfaßt werden.


Und nun konfrontiert Steiner den Materialismus, der das Denken nur auf Gehirnvorgänge zurückführen will, mit einer ganz umgekehrten Kausalität: Es ist das (all-eine) Geistige, das die Leibesorganisation so, zubereitet’, dass es zur Erscheinung kommen kann:[→]


Dem Wesenhaften, das im Denken wirkt, obliegt ein Doppeltes: Erstens drängt es die menschliche Organisation in deren eigener Tätigkeit zurück, und zweitens setzt es sich selbst an deren Stelle. Denn auch das erste, die Zurückdrängung der Leibesorganisation, ist Folge der Denktätigkeit. Und zwar desjenigen Teiles derselben, der das Erscheinen des Denkens vorbereitet.


Dann wendet sich der Gedankengang der Frage der Freiheit menschlicher Handlungen zu.


Steiner beschreibt die möglichen Stufen. Wo die Wahrnehmung unmittelbar ein Wollen impulsiert, ist der reine Trieb die Triebfeder der Handlung.[→] Auf der zweiten Stufe können Gefühle Triebfedern werden: Mitgefühl, Stolz, Dankbarkeit, Pflichtgefühl etc. Schließlich bestimmte Vorstellungen.[→] Die höchste Stufe jedoch ist ein reines, Denken ohne Rücksicht auf einen bestimmten Wahrnehmungsgehalt. Wir bestimmen den Inhalt eines Begriffes durch reine Intuition aus der ideellen Sphäre heraus.’[→] Eine gleiche Stufenfolge ergibt sich für die Motive, so die Vorstellung des eigenen oder auch fremden Wohls,[→] wobei aber selbst die Vorstellung vom, größten Wohl aller’ noch immer eine Vorstellung beinhaltet, wie dieses denn auszusehen habe.[→] Die höchste Stufe aber ist auch hier ein reines Denken, das in einer reinen Intuition ein Motiv fasst.[→]


Auf dieser höchsten Stufe also fallen Triebfeder und Motiv in einen Punkt zusammen – und weder eine bloße innere vorherbestimmte charakterologische Anlage noch ein äußeres normativ-sittliches Prinzip wirken mehr auf das Handeln.[→] Damit weist Steiner essenziell auf einen ethischen Individualismus, wie er auch selbst formuliert.[→]


Eine Handlung ist nur dann wirklich die eigene, wenn ich selbst sie liebe – und ich weder dem Zwang der Natur noch dem sittlicher Gebote unterliege.[→]


Die Menschen könnten unterschiedliche Intuitionen haben, aber die geistige Welt insgesamt ist eine Einheitliche. Deswegen kommt Steiner in einer wunderbaren Passage zu der Beschreibung einer Welt freier Geister, die sich niemals wahrhaft widersprechen können, sofern sie sich nur bis hin zu geistigen Intuitionen erheben:[→]


Der Unterschied zwischen mir und meinem Mitmenschen liegt durchaus nicht darin, daß wir in zwei ganz verschiedenen Geisteswelten leben, sondern daß er aus der uns gemeinsamen Ideenwelt andere Intuitionen empfängt als ich. Er will seine Intuitionen ausleben, ich die meinigen. Wenn wir beide wirklich aus der Idee schöpfen und keinen äußeren (physischen oder geistigen) Antrieben folgen, so können wir uns nur in dem gleichen Streben, in denselben Intentionen begegnen. Ein sittliches Mißverstehen, ein Aufeinanderprallen ist bei sittlich freien Menschen ausgeschlossen. Nur der sittlich Unfreie, der dem Naturtrieb oder einem angenommenen Pflichtgebot folgt, stößt den Nebenmenschen zurück, wenn er nicht dem gleichen Instinkt und dem gleichen Gebot folgt. Leben in der Liebe zum Handeln und Lebenlassen im Verständnisse des fremden Wollens ist die Grundmaxime der freien Menschen. Sie kennen kein anderes Sollen als dasjenige, mit dem sich ihr Wollen in intuitiven Einklang versetzt; wie sie in einem besonderen Falle wollen werden, das wird ihnen ihr Ideenvermögen sagen.


Läge nicht in der menschlichen Wesenheit der Urgrund zur Verträglichkeit, man würde sie ihr durch keine äußeren Gesetze einimpfen! Nur weil die menschlichen Individuen eines Geistes sind, können sie sich auch nebeneinander ausleben. Der Freie lebt in dem Vertrauen darauf, daß der andere Freie mit ihm einer geistigen Welt angehört und sich in seinen Intentionen mit ihm begegnen wird. Der Freie verlangt von seinen Mitmenschen keine Übereinstimmung, aber er erwartet sie, weil sie in der menschlichen Natur liegt.


Steiner leugnet nicht die Notwendigkeit von Gesetzen etc. – aber diese sind nur insofern notwendig, als der Mensch noch kein freies Wesen ist. Aber der Impuls, zu dieser Freiheit zu kommen, ist jedem Menschen eingeboren – es ist sein Wesen. Nur muss er dieses Wesen aktiv mit sich selbst in Übereinstimmung bringen – gerade darin liegt die einzigartige Freiheit des Menschen. Er allein ist etwas, was er noch nicht ist, sondern erst aus sich machen darf:[→f]


Aber mitten aus der Zwangsordnung heraus erheben sich die Menschen, die freien Geister, die sich selbst finden in dem Wust von Sitte, Gesetzeszwang, Religionsübung und so weiter. Frei sind sie, insofern sie nur sich folgen, unfrei, insofern sie sich unterwerfen. Wer von uns kann sagen, daß er in allen seinen Handlungen wirklich frei ist? Aber in jedem von uns wohnt eine tiefere Wesenheit, in der sich der freie Mensch ausspricht. [...]


Das ist ein Ideal, werden viele sagen. Ohne Zweifel, aber ein solches, das sich in unserer Wesenheit als reales Element an die Oberfläche arbeitet. [...] An dem Dinge der Außenwelt ist die Idee durch die Wahrnehmung bestimmt; wir haben das unserige getan. wenn wir den Zusammenhang von Idee und Wahrnehmung erkannt haben. Beim Menschen ist das nicht so. Die Summe seines Daseins ist nicht ohne ihn selbst bestimmt; sein wahrer Begriff als sittlicher Mensch (freier Geist) ist mit dem Wahrnehmungsbilde „Mensch“ nicht im voraus objektiv vereinigt, um bloß nachher durch die Erkenntnis festgestellt zu werden. Der Mensch muß selbsttätig seinen Begriff mit der Wahrnehmung Mensch vereinigen. Begriff und Wahrnehmung decken sich hier nur, wenn sie der Mensch selbst zur Deckung bringt. Er kann es aber nur, wenn er den Begriff des freien Geistes, das ist seinen eigenen Begriff gefunden hat.


Auch hier wieder zeigt sich die Doppelnatur des Menschen. Der Mensch überwindet die Spaltung zwischen Wahrnehmung und Begriff in Bezug auf die übrige Welt als Erkennender – und in Bezug auf sich selbst in der Verwirklichung des freien Geistes, das heißt, des aus Liebe Handelnden. Dieses Menschenbild ist das Bekenntnis Rudolf Steiners. Im nächsten Kapitel formuliert er noch einmal:[→]


Jeder von uns ist berufen zum freien Geiste, wie jeder Rosenkeim berufen ist, Rose zu werden.


Im zwölften Kapitel geht Steiner dann näher auf die moralische Intuition und ihre Verwirklichung ein. Der freie Geist fasst stets, einen schlechthin ersten Entschluß. Es kümmert ihn dabei ebensowenig, was andere in diesem Falle getan, noch was sie dafür befohlen haben. Er hat rein ideelle Gründe, die ihn bewegen, aus der Summe seiner Begriffe gerade einen bestimmten herauszuheben und ihn in Handlung umzusetzen.’[→]


Und erst dann folgen als nächste Stufe konkretere Vorstellungen. Deshalb spricht Steiner für diese Stufe von, moralischer Phantasie’. Und weil letztlich in das konkrete Leben eingegrifffen werden soll, muss auch diesbezüglich eine entsprechende Fähigkeit hinzukommen, Steiner nennt diese, moralische Technik’.[→f]


Für den freien Geist kann es wie angedeutet keine Ethik als, Normwissenschaft’ geben, denn er gibt sich selbst sein Gesetz.[→f] Der Mensch ist dazu berufen, stets Neues hervorzubringen, auch moralisch. Der ethische Individualismus ist also die direkte Fortsetzung dessen, was Darwin und Haeckel für die Natur entdeckt haben – er, ist vergeistigte Entwicklungslehre auf das sittliche Leben übertragen’.[→]


Damit löst der freie Geist auch jeden Widerspruch zwischen Genussstreben und Moralität auf, denn ihm ist die Verwirklichung moralischer Intuitionen gerade Glück und Lust:[→f]


Wer nach Idealen von hehrer Größe strebt, der tut es, weil sie der Inhalt seines Wesens sind, und die Verwirklichung wird ihm ein Genuß sein, gegen den die Lust, welche die Armseligkeit aus der Befriedigung der alltäglichen Triebe zieht, eine Kleinigkeit ist. [...] Was man das Gute nennt, ist nicht das, was der Mensch soll, sondern das, was er will, wenn er die volle wahre Menschennatur zur Entfaltung bringt.


Im letzten Kapitel formuliert Steiner noch einmal paradigmatisch, dass sich der Mensch von allem Gattungsmäßigen frei mache – um wahrhaft Individuum zu werden.[→] Dazu gehören sämtliche äußere Bestimmungen wie Volk, Familie, Geschlecht, Staat, Kirche etc. Hier kritisiert er auch, dass die, Frauenfrage’ nicht eher gelöst werden könne, als bis man der Frau überlässt, zu beurteilen, was sie wollen kann, welche Berufe sie ergreifen kann usw.:[→]


Wer eine Erschütterung unserer sozialen Zustände davon befürchtet, daß die Frauen nicht als Gattungsmenschen, sondern als Individuen genommen werden, dem muß entgegnet werden, daß soziale Zustände, innerhalb welcher die Hälfte der Menschheit ein menschenunwürdiges Dasein hat, eben der Verbesserung gar sehr bedürftig sind.


Und noch allgemeiner:[→f]


Da, wo das Gebiet der Freiheit (des Denkens und Handelns) beginnt, hört das Bestimmen des Individuums nach Gesetzen der Gattung auf. [...] Wie der einzelne zu denken hat, läßt sich nicht aus irgendeinem Gattungsbegriffe ableiten. Dafür ist einzig und allein das Individuum maßgebend. [...] Wo wir die Empfindung haben: hier haben wir es mit demjenigen an einem Menschen zu tun, das frei ist von typischer Denkungsart und gattungsmäßigem Wollen, da müssen wir aufhören, irgendwelche Begriffe aus unserem Geiste zu Hilfe zu nehmen, wenn wir sein Wesen verstehen wollen. Das Erkennen besteht in der Verbindung des Begriffes mit der Wahrnehmung durch das Denken. Bei allen anderen Objekten muß der Beobachter die Begriffe durch seine Intuition gewinnen; beim Verstehen einer freien Individualität handelt es sich nur darum, deren Begriffe, nach denen sie sich ja selbst bestimmt, rein (ohne Vermischung mit eigenem Begriffsinhalt) herüberzunehmen in unseren Geist.


Dies ist das leuchtende Vermächtnis der, Philosophie der Freiheit’. Man erkenne den revolutionären Charakter dieser Zeilen. Denn nach wie vor werden nicht nur Frauen weltweit in bestimmte Rollenmuster gedrängt – sondern der Mensch schlechthin.


Der Kapitalismus mit seinem gewaltigen Druck, seiner Ungerechtigkeit, der Bereicherung einiger Weniger, während die Zwänge für die überwältigende Mehrheit immer weiter zunehmen, ist gewissermaßen eine allergrößte Verhinderung des Erwachens des freien Geistes. Überall wird der Mensch in etwas anderes regelrecht hineingezwungen: In ein Dasein als Arbeitnehmer, Weisungsempfänger, Konsument, Humanressource, und wie die Rollenmuster alle heißen. Längst sind in jeder neuen jungen Generation Impulse vorhanden, die innig auf die Verwirklichung freier Moralität und Geistigkeit zielen – aber immer wieder neu werden sie erstickt von den Zwängen, die nicht die menschliche Gesellschaft setzt ... sondern die noch gar nicht menschliche, die von perversen Dogmen beherrschte, fremdbestimmte, unfreie.


Steiners, Philosophie der Freiheit’ ist bis heute wahrhaft revolutionär.



,Goethes Weltanschauung’ (GA 6) [image: ]



Wie erst im Menschen die Wahrheit der Dinge sich offenbart, betont Steiner auch in seinem Werk, Goethes Weltanschauung’ (1897), wo es heißt:[→f] 9


Die der bloßen Anschauung zugängliche Wirklichkeit ist nur die eine Hälfte der ganzen Wirklichkeit; der Inhalt des menschlichen Geistes ist die andere Hälfte. Träte nie ein Mensch der Welt gegenüber, so käme diese zweite Hälfte nie zur lebendigen Erscheinung, zum vollen Dasein. [...] Man möchte sagen, ohne den Menschen würde die Welt ein unwahres Antlitz zeigen. Sie wäre so, wie sie ist, durch ihre tieferen Kräfte, aber diese tieferen Kräfte blieben selbst verhüllt durch das, was sie wirken. Im Menschengeiste werden sie aus ihrer Verzauberung erlöst. Der Mensch ist nicht bloß dazu da, um sich von der fertigen Welt ein Bild zu machen; nein, er wirkt selbst mit an dem Zustandekommen dieser Welt.


Dabei zeigt sich die Wahrheit dennoch in verschiedenen Geistern verschieden, gleichsam individualisiert:[→f]


Verschieden gestalten sich die subjektiven Erlebnisse bei verschiedenen Menschen. Für diejenigen, welche nicht an die objektive Natur der Innenwelt glauben, ist das ein Grund mehr, dem Menschen das Vermögen abzusprechen, in das Wesen der Dinge zu dringen. Denn wie kann Wesen der Dinge sein, was dem einen so, dem andern anders erscheint. Für denjenigen, der die wahre Natur der Innenwelt durchschaut, folgt aus der Verschiedenheit der Innenerlebnisse nur, daß die Natur ihren reichen Inhalt auf verschiedene Weise aussprechen kann. Dem einzelnen Menschen erscheint die Wahrheit in einem individuellen Kleide. Sie paßt sich der Eigenart seiner Persönlichkeit an. Besonders für die höchsten, dem Menschen wichtigsten Wahrheiten gilt dies. Um sie zu gewinnen, überträgt der Mensch seine geistigen, intimsten Erlebnisse auf die angeschaute Welt und mit ihnen zugleich das Eigenartigste seiner Persönlichkeit. Es gibt auch allgemeingültige Wahrheiten, die jeder Mensch aufnimmt, ohne ihnen eine individuelle Färbung zu geben. Dies sind aber die oberflächlichsten, die trivialsten. [...] Nicht ein starres, totes Begriffssystem ist die Wahrheit, das nur einer einzigen Gestalt fähig ist; sie ist ein lebendiges Meer, in welchem der Geist des Menschen lebt, und das Wellen der verschiedensten Gestalt an seiner Oberfläche zeigen kann.


Ja die Wahrheit lässt sich nur finden, wenn die Seele innerlich wirklich eintaucht:, Und in der Wahrheit leben ist nichts anderes, als bei der Betrachtung jedes einzelnen Dinges hinzusehen, welches innere Erlebnis sich einstellt, wenn man diesem Dinge gegenübersteht.’[→]


Selbst das bloße Messen, Zählen, Wiegen beruht auf mathematischen Vorstellungen, also einer geistigen Realität – erfasst aber eben nur die basalste Ebene der Naturvorgänge[→] und führt natürlich zu einem Subjekt-Objekt-Dualismus, während die wahre Erkenntnis diesen Dualismus gerade überwindet. Goethe dagegen war von der Natur nicht derart getrennt, sondern sein lebendiger Geist tauchte lebendig in sie ein – und konnte so etwa die lebendige Idee der, Urpflanze’ regelrecht schauen.


Dieses Leben in der Welt des Geistes, der Ideen, ist nichts Abstraktes, wie Steiner in seinem Nachtrag von 1918 in, Die Philosophie der Freiheit’ formulierte. Und hier heißt es bereits 1897, indem Steiner Goethes Ansatz mit dem der Mystiker vergleicht, die ebenfalls in eine Wirklichkeit eintauchen, allerdings oft unter Verachtung des Denkens:[→]


Sie ahnen nicht, was Menschen empfinden, welche die Gabe haben, sich in die belebte Welt der Ideen zu vertiefen. Es friert einen solchen Mystiker, wenn er sich der Ideenwelt hingibt. Er sucht einen Weltinhalt, der Wärme ausströmt. Aber der, welchen er findet, klärt über die Welt nicht auf. [...] Wer von der Kälte der Ideenwelt spricht, der kann Ideen nur denken, nicht erleben. Wer das wahrhafte Leben in der Ideenwelt lebt, der fühlt in sich das Wesen der Welt in einer Wärme wirken, die mit nichts zu vergleichen ist. Er fühlt das Feuer des Weltgeheimnisses in sich auflodern.


Und kurz darauf formuliert Steiner in diesem Werk, dass der Mensch, der wirklich das Wesen des Denkens ergreift, gleichzeitig im Mittelpunkt der Freiheit steht, das Geheimnis der Freiheit erfasst:[→f]


Aber so wie die schöpferischen Naturkräfte „nach tausendfältigen Pflanzen“ noch eine machen, worin „alle übrigen enthalten“ sind, so bringen sie auch nach tausendfältigen Ideen noch eine hervor, worin die ganze Ideenwelt enthalten ist. Und diese Idee erfaßt der Mensch, wenn er zu der Anschauung der andern Dinge und Vorgänge auch diejenige des Denkens fügt. [...] Die eigene Natur der Ideenwelt kann also der Mensch nur erkennen, wenn er seine Tätigkeit anschaut. Bei jeder anderen Anschauung durchdringt er nur die wirkende Idee; das Ding, in dem gewirkt wird, bleibt als Wahrnehmung außerhalb seines Geistes. In der Anschauung der Idee ist Wirkendes und Bewirktes ganz in seinem Innern enthalten. Er hat den ganzen Prozeß restlos in seinem Innern gegenwärtig. Die Anschauung erscheint nicht mehr von der Idee hervorgebracht; denn die Anschauung ist jetzt selbst Idee. Diese Anschauung des sich selbst Hervorbringenden ist aber die Anschauung der Freiheit. Bei der Beobachtung des Denkens durchschaut der Mensch das Weltgeschehen. Er hat hier nicht nach einer Idee dieses Geschehens zu forschen, denn dieses Geschehen ist die Idee selbst.


Das Hervorbringen der Idee führt in den Mittelpunkt des Weltgeschehens. Indem der Mensch begreift, was das Hervorbringen von Ideen seinem Wesen nach ist, erfasst er die Idee der Idee – und gleichzeitig damit das Wesen der Freiheit, indem er sie unmittelbar anschaut.



,Die Mystik...’ (GA 7) [image: ]



Konsequent vertieft Steiner diesen wesentlichen Punkt in seinem nächsten Werk über, Die Mystik’ (1901).10 Hier wird das zentrale Erlebnis formuliert:[→]


Die Wahrnehmung seiner selbst ist also zugleich Erweckung seines Selbst.


Dies aber hat tiefste Auswirkungen auch auf alles andere, auf den ganzen Zusammenhang mit den Dingen – alles erwacht zu einem ganz neuen inneren Leben:[→-→]


In unserer Erkenntnis verbinden wir das Wesen der Dinge mit unserem eigenen Wesen. Die Mitteilungen, die uns die Dinge in unserer Sprache machen, werden zu Gliedern unseres eigenen Selbst. Ein Ding, das mir gegenübersteht, ist nicht mehr getrennt von mir, wenn ich es erkannt habe. Das, was ich von ihm aufnehmen kann, gliedert sich meinem eigenen Wesen ein. Erwecke ich nun mein eigenes Selbst, nehme ich den Inhalt meines Innern wahr, dann erwecke ich auch zu einem höheren Dasein, was ich von außen in mein Wesen eingegliedert habe. Das Licht, das auf mich selbst fällt bei meiner Erweckung, fällt auch auf das, was ich von den Dingen der Welt mir angeeignet habe. Ein Licht blitzt in mir auf und beleuchtet mich, und mit mir alles, was ich von der Welt erkenne. Was immer ich erkenne, es bliebe blindes Wissen, wenn nicht dieses Licht darauf fiele. Ich könnte die ganze Welt erkennend durchdringen: sie wäre nicht, was sie in mir werden muß, wenn die Erkenntnis nicht in mir zu einem höheren Dasein erweckt würde.


Was ich durch diese Erweckung zu den Dingen hinzubringe, ist nicht eine neue Idee, ist nicht eine inhaltliche Bereicherung meines Wissens; es ist ein Hinaufheben des Wissens, der Erkenntnis, auf eine höhere Stufe, auf der allen Dingen ein neuer Glanz verliehen wird. So lange ich die Erkenntnis nicht zu dieser Stufe erhebe, bleibt mir alles Wissen im höheren Sinne wertlos.




[...] Mit der Erweckung meines Selbst vollzieht sich eine geistige Wiedergeburt der Dinge der Welt. Was die Dinge in dieser Wiedergeburt zeigen, das ist ihnen vorher nicht eigen. Da draußen steht der Baum. Ich fasse ihn in meinen Geist auf. Ich werfe mein inneres Licht auf das, was ich erfaßt habe. Der Baum wird in mir zu mehr, als er draußen ist. Was von ihm durch das Tor der Sinne einzieht, wird in einen geistigen Inhalt aufgenommen. Ein ideelles Gegenstück




zu dem Baume ist in mir. Das sagt über den Baum unendlich viel aus, was mir der Baum draußen nicht sagen kann. Aus mir heraus leuchtet dem Baume erst entgegen, was er ist. Der Baum ist nun nicht mehr das einzelne Wesen, das er draußen im Raume ist. Er wird ein Glied der ganzen geistigen Welt, die in mir lebt. Er verbindet seinen Inhalt mit anderen Ideen, die in mir sind. Er wird ein Glied der ganzen Ideenwelt, die das Pflanzenreich umfaßt; er gliedert sich weiter in die Stufenfolge alles Lebendigen ein.


Steiner beschreibt hier die Erfahrung, dass das Leben im Geiste erst das eigentliche Leben ist – dem alles andere Leben nicht einmal verglichen werden kann., Der innere Sinn läßt in sich das äußere Sinnendasein als geistige Wesenheit auf einer höheren Stufe erstehen.’[→]


Im Denken, das sich nur im Menschen offenbart, kommt das innerste Wesen der Welt zu sich selbst:[→f]


Begreife ich etwas, so ist es in seiner ganzen Fülle meinem Begriffe präsent; im innersten Heiligtum seines Wesens bin ich zu Hause, nicht deshalb, weil es kein eigenes Ansich hätte, sondern weil es mich durch die über uns beiden schwebende Notwendigkeit des Begriffes, der in mir subjektiv, in ihm objektiv erscheint, zwingt, seinen Begriff nachzudenken. [...] | [...] Im Erkennen vollzieht sich [...], was sich in der Außenwelt nirgends vollzieht: Das Weltgeschehen stellt sich selbst sein geistiges Wesen gegenüber. Ewig wäre dieses Weltgeschehen nur eine Halbheit, wenn es zu dieser Gegenüberstellung nicht käme. Damit gliedert sich das innere Erleben des Menschen dem objektiven Weltprozesse ein; dieser wäre ohne es unvollständig.


Das sinnliche Leben geht dadurch selbstverständlich nicht verloren, es wird nur von einem höheren Leben durchdrungen:, Wer aber im rein Geistigen eine Beobachtungsgabe hat wie im Sinnlichen, für den wird natürlich das Leben nicht ärmer, wenn er es durch den geistigen Inhalt bereichert. Sehe ich hinaus auf eine Blume: warum sollten ihre saftigen Farben auch nur irgend etwas an Frische verlieren, wenn nicht nur mein Auge die Farben, sondern auch mein innerer Sinn noch das geistige Wesen der Blume sieht.’[→]


Steiner verbindet all diese Gedanken in diesem Buch mit den zentralen Gedanken der großen Mystiker wie Meister Eckhart, Angelus Silesius, Johannes Tauler. Und in der Tat ist das Erkennen in dem von Steiner beschriebenen Sinne eine völlige Vereinigung mit dem Wesen der Welt und ihrer Einzelwesen:[→]


Nun kann aber der Punkt kommen, wo dem Menschen durch eine unwiderlegliche innere Erfahrung klar wird, daß er in dem, was er in seinem Inneren wahrnimmt, erlebt, nicht die Äußerung, die Wirkung einer verborgenen Kraft oder Wesenheit, sondern diese Wesenheit selbst in ihrer ureigensten Gestalt hat. Er darf sich dann sagen, alle anderen Dinge finde ich in einer gewissen Weise fertig vor; und ich, der ich außer ihnen stehe, füge zu ihnen hinzu, was der Geist über sie zu sagen hat. Was ich so aber selbst zu den Dingen in mir hinzu schaffe, darin lebe ich selbst, das bin ich; das ist mein eigenes Wesen. Was aber spricht da auf dem Grunde meines Geistes? Es spricht das Wissen, das ich mir über die Dinge der Welt erworben habe. Aber in diesem Wissen spricht nicht mehr irgendeine Wirkung, eine Äußerung; es spricht etwas, was nichts zurückbehält von dem, was es in sich hat. Es spricht in diesem Wissen die Welt in aller ihrer Unmittelbarkeit. [...] Ich spreche also, in Wahrheit, gar nicht mehr bloß mein Wesen aus; ich spreche das Wesen der Dinge aus. Mein „Ich“ ist die Form, das Organ, in dem sich die Dinge über sich selbst aussprechen. Ich habe die Erfahrung gewonnen, daß ich in mir meine eigene Wesenheit erlebe; und diese Erfahrung erweitert sich mir zu der anderen, daß sich in mir und durch mich die All-Wesenheit selbst ausspricht, oder, mit anderen Worten, erkennt.


*


Mit diesen hier berührten Werken schuf Rudolf Steiner im Laufe von fast zwei Jahrzehnten eine Grundlage, aus der heraus auch seine Geistesforschung der folgenden gut zwei Jahrzehnte verstanden werden muss.


Der Mensch ist kein Wesen, das der Welt nur gegenübersteht und allenfalls, Sinnesdaten’ verarbeitet, heute sogar mehr und mehr virtuelle Sinnesdaten – und im übrigen nur sein Leben hinbringt in Konsum, Arbeit und allenfalls noch, Spaß’. Er ist dazu berufen mit dem innersten Kern der Welt innig mitzuleben, sich zu erheben zu einem geistigen Leben, das sein wahres Wesen ist und das auch erst das wahre Wesen der Welt zu erfassen vermag.


In Bezug auf diese essenzielle Wahrheit arbeitete Steiner stetig weiter...





1 ● GA 1, J. W. Goethe: Naturwissenschaftliche Schriften. Mit Einleitung, Fußnoten und Erläuterungen im Text herausgegeben von Rudolf Steiner.


2 ● GA 2, Grundlinien einer Erkenntnistheorie der Goetheschen Weltanschauung.


3 Zu Schiller wie auch Fichte (siehe das nächste Zitat) und dem Deutschen Idealismus insgesamt vergleiche mein umfassendes Werk, Der Deutsche Idealismus ... und wir?’ (2024).


4 Ansätze zu einer solchen wahrhaften Psychologie gäben jene Strömungen, die im Sinne des humanistischen Impulses ganz auf das innere Wachstum des Individuums gerichtet sind. Was aber Rudolf Steiner wirklich meinte, wird immer wieder erst aus seinen eigenen Ausführungen ganz radikal deutlich.


5 ● GA 3, Wahrheit und Wissenschaft.


6 ● GA 4, Die Philosophie der Freiheit. Grundzüge einer modernen Weltanschauung. Seelische Beobachtungsresultate nach naturwissenschaftlicher Methode.


7 Siehe zum Beispiel Herbert Witzenmann: Die Philosophie der Freiheit als Grundlage künstlerischen Schaffens. Dornach 21988 • Florin Lowndes: Das Erwecken des Herz-Denkens. Wesen und Leben des sinnlichkeitsfreien Denkens in der Darstellung Rudolf Steiners. Stuttgart 1998.


8 Im Abschlusskapitel, gleichsam einem Epilog, heißt es, in direkter Anknüpfung an die ähnlichen Ausführungen aus, Wahrheit und Wissenschaft‘:, Das gemeinsame Urwesen, das alle Menschen durchdringt, ergreift somit der Mensch in seinem Denken. Das mit dem Gedankeninhalt erfüllte Leben in der Wirklichkeit ist zugleich das Leben in Gott.’[→]


9 ● GA 6, Goethes Weltanschauung.


10 ● GA 7, Die Mystik im Aufgange des neuzeitlichen Geisteslebens und ihr Verhältnis zur modernen Weltanschauung.










Der höhere Mensch [image: ]




,Das Christentum als mystische Tatsache...’ (GA 8) [image: ]



Anknüpfend an, Die Mystik...’ erscheint ein Jahr später Steiners Werk, Das Christentum als mystische Tatsache und die Mysterien des Altertums’ (1902).11 Ende 1901 trat Steiner der Theosophischen Gesellschaft bei, nachdem Mitglieder dieser Gesellschaft ihn aufgefordert hatten, die Leitung der Arbeit in Deutschland zu übernehmen. Das Werk beruht jedoch auf Vorträgen, die Steiner bereits zuvor begonnen hatte.


Steiner beschreibt, wie in den alten Mysterien alles auf die Verborgenheit ankam – und die heilige Seelenstimmung, wie sie nur in dieser Verborgenheit reifen konnte:[→f]


Es kommt für den Mysten zuerst auf die Stimmung an, in der er sich dem naht, was er als das Höchste, als die Antworten auf die Rätselfragen des Daseins empfindet. Gerade in unserer Zeit, in der man als Erkenntnis nur das Grob-Wissenschaftliche anerkennen will, wird es schwer, zu glauben, daß es in den höchsten Dingen auf eine Stimmung ankomme. Die Erkenntnis wird ja dadurch zu einer intimen Angelegenheit der Persönlichkeit gemacht. Für den Mysten ist sie aber eine solche. Man sage jemand die Lösung des Welträtsels! Man gebe sie ihm fertig in die Hand! | Der Myste wird finden, daß alles leerer Schall ist, wenn nicht die Persönlichkeit in der rechten Art dieser Lösung gegenübertritt. Diese Lösung ist nichts; sie zerflattert, wenn nicht das Gefühl das besondere Feuer fängt, das notwendig ist. Eine Gottheit trete dir entgegen! Sie ist entweder nichts oder alles. Nichts ist sie, wenn du ihr entgegentrittst in der Stimmung, in der du den Dingen des Alltags begegnest. Sie ist alles, wenn du für sie vorbereitet, gestimmt bist. Was sie für sich ist, das ist eine Sache, die dich nicht berührt: ob sie dich läßt, wie du bist, oder ob sie aus dir einen anderen Menschen macht: darauf kommt es an. Aber das hängt lediglich von dir ab. Eine Erziehung, eine Entwicklung intimster Kräfte der Persönlichkeit muß dich vorbereitet haben, damit in dir entzündet, ausgelöst werde, was eine Gottheit vermag. Es kommt auf den Empfang an, den du dem bereitest, was dir entgegengebracht wird.


Und im Weiteren schildert Steiner dann, wie die lebendige Geist-Erkenntnis, die sich dem Mysterienschüler offenbarte, die Geburt des Göttlichen in ihm selbst war, im Sinne eines, Sohnes’:[→f]


In einem höheren Sinne faßt der Myste die Worte: Gott ist die Liebe. Denn Gott hat diese Liebe bis zum äußersten gebracht. Er hat sich selbst in unendlicher Liebe hingegeben; er hat sich ausgegossen; er hat sich in die Mannigfaltigkeit der Naturdinge zerstückelt; sie leben, und er lebt nicht in ihnen. Er ruht in ihnen. Er lebt im Menschen. Und der Mensch kann das Leben des Gottes in sich erfahren. Soll er ihn zur Erkenntnis kommen lassen, muß er diese Erkenntnis schaffend erlösen. – Der Mensch blickt nun in sich. Als verborgene Schöpferkraft, noch Daseinlos, wirkt das Göttliche in seiner Seele. In dieser Seele ist eine Stätte, in der das verzauberte Göttliche wieder aufleben kann. Die Seele ist die Mutter, die das Göttliche aus der Natur empfangen kann. Lasse die Seele von der Natur sich befruchten, so wird sie ein Göttliches gebären. [...] Es ist der entzauberte Geist im Menschen, der Sproß des verzauberten Göttlichen. Der große Gott, der war, ist und sein wird, der ist er wohl nicht; aber er kann doch in gewissem Sinne als dessen Offenbarung genommen werden. Der Vater bleibt ruhig im Verborgenen; dem Menschen ist der Sohn aus der eigenen Seele geboren.


In diesem Zusammenhang schildert Steiner auch, wie die großen Mythen eigentlich die Mysterien der Seele selbst in Bilder fassen – etwa die, Sage’ vom Goldenen Vlies:[→f]


Das Vlies ist etwas, das zum Menschen gehört, das ihm unendlich wertvoll ist; das in der Vorzeit von ihm getrennt worden ist, und dessen Wiedererlangung an die Überwindung furchtbarer Mächte geknüpft ist. So ist es mit dem Ewigen in der Menschenseele. Es gehört zum Menschen. Aber dieser findet sich getrennt von ihm. Seine niedere Natur trennt ihn davon. Nur wenn er diese überwindet, einschläfert, dann kann er es wieder erlangen. Es ist ihm möglich, wenn ihm das eigene Bewußtsein (Medea) mit seiner Zauberkraft zu Hilfe kommt. [...] Man könnte für alles dieses noch tiefer in die Schilderung der hinter den Bildern liegenden geistigen Vorgänge eingehen; doch sollte hier nur das Prinzip der Mythenbildung angedeutet werden.


Im weiteren geht er auf die tiefen Parallelen der Lebensschilderungen von Buddha und Jesus ein, auf die schon damals von Forschern wie Rudolf Seydel hingewiesen worden war. Der Unterschied aber ist, dass in Buddha sich gleichsam die ganze Mysterienweisheit offenbarte, in dem Mysterium der Auferstehung diese aber zugleich mitten in die Geschichte eintrat – zumindest für den Christen:[→f]


Buddha schließt mit der Verklärung. Das Bedeutungsvollste im Jesus-Leben beginnt nach der Verklärung. Man übersetze das in die Sprache der Eingeweihten: Buddha ist bis zu dem Punkte gelangt, wo in dem Menschen das göttliche Licht anfängt zu glänzen. Er steht vor dem Tode des Irdischen. Er wird das Weltlicht. Jesus geht weiter. Er stirbt nicht physisch in dem Augenblicke, in dem ihn das Weltlicht durchklärt. Er ist in diesem Augenblicke ein Buddha. Aber er betritt auch in diesem Augenblicke eine Stufe, die in einem höheren Grade der Initiation ihren Ausdruck findet. Er leidet und stirbt. Das Irdische verschwindet. Aber das Geistige, das Weltlicht verschwindet nicht. Seine Auferstehung erfolgt. Er enthüllt sich als Christus für seine Gemeinde. Buddha zerfließt im Augenblicke seiner Verklärung in das selige Leben des Allgeistes. Christus Jesus erweckt diesen Allgeist noch einmal in menschlicher Gestalt in das gegenwärtige Dasein. Solches ward mit dem Initiierten bei den höheren Weihen in einem Sinne vollzogen, der bildhaft ist. Die im Sinne des Osiris-Mythos Initiierten waren zu solcher Auferstehung in ihrem Bewußtsein als in einem Bild-Erlebnis gelangt. Diese „große“ Initiation, aber nicht als Bild-Erlebnis, sondern als Wirklichkeit, wurde also im Jesus-Leben zu der Buddha-Initiation hinzugefügt. Buddha hat mit seinem Leben das erwiesen, daß der Mensch der Logos ist, und daß er in diesen Logos, in das Licht zurückkehrt, wenn sein Irdisches stirbt. In Jesus ist der Logos selbst persönlich geworden. In ihm ist das Wort Fleisch geworden.


Was sich also für die alten Mysterienkulte im Innern der Mysterientempel abgespielt hat, das ist durch das Christentum als eine weltgeschichtliche Tatsache aufgefaßt worden. Zu dem Christus Jesus, dem Initiierten, dem in einziggroßer Weise Initiierten, hat sich die Gemeinde bekannt. Ihr hat er bewiesen, daß die Welt eine göttliche ist. Die Mysterienweisheit wurde für die christliche Gemeinde unlösbar verknüpft mit der Persönlichkeit des Christus Jesus. Daß er gelebt hat, und daß seine Bekenner zu ihm gehörten: dieser Glaube trat an die Stelle dessen, was man vorher mit den Mysterien hatte erreichen wollen.


Der Kreuzestod, das, Mysterium von Golgatha’, ist in höherem Sinne eine Auferstehung, denn es ist eine höchste Einweihung – und der christliche Myste verbindet sich mit dieser:[→f]


In dem Christus-Erlebnis hat man zu sehen eine ganz bestimmte Stufe der Initiation. Wenn der Myste der vorchristlichen Zeit dieses Christus-Erlebnis durchmachte, dann war er durch seine Einweihung in einem Zustande, der ihn befähigte, etwas geistig – in höheren Welten – wahrzunehmen, wofür es keine entsprechende Tatsache in der sinnlichen Welt gab. Er erlebte das, was das Mysterium von Golgatha umschließt, in der höheren Welt. Wenn nun der christliche Myste dieses Erlebnis durch Initiation durchmacht, dann schaut er zugleich das geschichtliche Ereignis auf Golgatha und weiß, daß in diesem Ereignis, das sich innerhalb der Sinnenwelt abgespielt hat, der gleiche Inhalt ist wie vorher nur in den übersinnlichen Tatsachen der Mysterien. Es hat sich also mit dem „Mysterium von Golgatha“ auf die christliche Gemeinde das ausgegossen, was sich früher innerhalb des Mysterientempels über die Mysten ausgegossen hat. Und die Initiation gibt den christlichen Mysten die Möglichkeit, sich dieses Inhaltes des „Mysteriums von Golgatha“ bewußt zu werden, während der Glaube den Menschen unbewußt teilhaftig werden läßt der mystischen Strömung, die von den im Neuen Testamente geschilderten Ereignissen ausgegangen ist und seitdem das Geistesleben der Menschheit durchzieht.


Die im Johannes-Evangelium beschriebene, Auferweckung des Lazarus’ beschreibt Rudolf Steiner als eine Einweihung – einen dreitägigen todesähnlichen Schlaf, dem die geistige Einweihung folgt, die bis dahin nur in den Mysterien stattfand.[→-→] Dieses, Wunder’ sollte gerade das Verständnis des Mysteriums von Golgatha vorbereiten.[→]


Der, gewöhnlichen’ Mysterieneinweihung entsprach bereits die Jordantaufe – auch diese etwas, was vorher nur im Geheimen erlebt wurde:[→f]


Die Persönlichkeit des Jesus wurde fähig, in die eigene Seele aufzunehmen Christus, den Logos, so daß dieser in ihr Fleisch wurde. Seit dieser Aufnahme ist das „Ich“ des Jesus von Nazareth der Christus, und die äußere Persönlichkeit ist der Träger des Logos. Dieses Ereignis, daß das „Ich“ des Jesus der Christus wird, das ist durch die Johannes-Taufe dargestellt. Während der Mysterien-Epoche war die „Vereinigung mit dem Geiste“ für wenige Menschen die Angelegenheit der Einzuweihenden. [...] durch das Christus-Ereignis sollte vor die ganze Menschheit etwas – eben die Taten des Christus – hingestellt werden, so daß die „Vereinigung“ eine Erkenntnis-Angelegenheit der ganzen Menschheit sein konnte.


Gleichzeitig aber ist für den Christen hier noch mehr – Christus ist der übermenschliche Gott. Dennoch ist dieser nicht jenseits, denn der christliche Myste kann ihn erfahren:[→f]


Der [alte, H.N.] Myste hatte mit einem Grade der Göttlichkeit in sich und mit seiner irdischsinnlichen Persönlichkeit zu tun. Der Christ hatte mit dieser und mit einem vollendeten, über alles menschlich Erreichbare erhabenen Gott zu tun. Wird diese Anschauung streng festgehalten, so ist eine mystische Grundstimmung der Seele nur möglich, wenn dieser Seele, indem sie das höhere Geistige in sich findet, das geistige Auge so geöffnet wird, daß in dieses das Licht fällt, welches von dem Christus in dem Jesus ausgeht. Vereinigung der Seele mit ihren höchsten Kräften ist zugleich Vereinigung mit dem geschichtlichen Christus. [...] Der christliche Mystiker will in sich selbst die Gottheit schauen, aber er muß zu dem geschichtlichen Christus hinblicken wie das physische Auge zur Sonne; wie dieses sich sagt: durch diese Sonne werde ich erblicken, was ich durch meine Kräfte sehen kann, so sagt der christliche Myste: ich steigere mein Inneres zu göttlichem Schauen; das Licht, das mir solches Schauen ermöglicht, ist in dem erschienenen Christus gegeben. Er ist, wodurch ich in mir zum Höchsten steigen kann.


Sehr bald wurden jedoch all diese Mysterienwahrheiten auf bloße, Glaubenswahrheiten’ reduziert, die immer weniger zu einer echten Verwandlung des ganzen Menschenwesens im Sinne der Einweihung führten...


*


Die Spaltung in, Wissen’ und, Glauben’ ist gerade für die heutige Zeit der Bewusstseinsseele12 überhaupt zutiefst fatal. Denn einerseits wird dem, was angeblich nur noch, geglaubt’ werden könne, immer weniger Bedeutung beigemessen – und andererseits wird einer materialistischen Wissenschaft so extrem geglaubt wie nie zuvor, was eben gerade ein Hauptgrund auch für das andere ist:13


Man sagt: über die Dinge, über die sich die Wissenschaft verbreitet, könne man etwas wissen, über die anderen Dinge könne man nur etwas glauben, das sei dann eine persönliche Sache. Nur weil diejenigen, die das sagen, nicht einsehen, wie man die Bedingungen herstellt, damit ein jeglicher Glaube zu einem Wissen werden kann, nur deshalb können sie so sprechen. Wer nicht imstande ist, den mathematischen Beweis zu führen, daß die drei Winkel des Dreiecks 180 Grad betragen, der muß es glauben. Wer nicht imstande ist, den Beweis zu führen, der in der Geheimwissenschaft geführt ist für das Leben des Menschen zwischen Tod und neuer Geburt, der wird diese Dinge glauben müssen. Aber er wird auch die Möglichkeit finden, für sich diesen Beweis zu führen [...].


Stets hat Steiner auf die Grundwahrheit verwiesen, dass man auch für nicht sinnliche Gebiete zu einem Wissen kommen kann – und dass jede andere Behauptung bereits unwissenschaftlich wäre, nämlich bloßes Dogma. Die Wege zu diesem Wissen hat er immer wieder sorgfältig beschrieben, aber auch unermüdlich darauf hingewiesen, dass das Sich-Vertiefen in die Schilderungen des Geistesforschers bereits der erste Schritt ist, weil bereits durch sie die Seele regsam zu werden beginnt.



,Theosophie’ (GA 9) [image: ]



Mit seinem Werk, Theosophie’ (1904) stellt sich Steiner ganz auf den Boden dessen, was er nun, Geisteswissenschaft’ nennt.14


Hier beschreibt er unter anderem das Wesen des Menschen nach Leib, Seele und Geist, aber auch diese wiederum gegliedert: Denn außer dem eigentlichen physischen Leib gibt es schon bei Pflanze und Tier die, lebenerfüllte Geistgestalt’, den Lebens-, Bilde-Kräfte- oder, mit einer alten Bezeichnung, Ätherleib.[→f]


In Bezug auf die Seele kann man zunächst von der Empfindungsseele sprechen – durch die der Mensch Empfindungen wie etwa die einer Farbe hat.[→f] Dieser liegt auch ein Seelenleib zugrunde, die Einheit beider nennt Steiner später auch, Astralleib’.[→] Indem der Mensch aber auch das Denken hat, wird die Empfindungsseele von etwas durchdrungen, was auch das Tier nicht mehr hat und was Verstandes- und Gemütsseele genannt werden kann.[→f] Und dann gibt es einen Teil der Seele, in dem der Mensch das Wahre, Schöne und Gute in sich aufleben lassen kann:, Was die Seele als Wahres und Gutes in sich trägt, ist unsterblich in ihr. – Das, was in der Seele als Ewiges aufleuchtet, sei hier Bewußtseinsseele genannt.’[→]


Im Weiteren beschreibt Steiner das, Ich’ als den Mittelpunkt der Seele und sein wahres Wesen.[→] Und nun folgen geistige Wesensglieder, die der Mensch zunächst nur keimhaft hat und in Freiheit entwickeln muss. Der im Ich lebendige und das Ich zugleich erst wahrhaft bildende Geist wird, Geistselbst’ genannt. Im Unterschied zur Bewusstseinsseele berührt er die Wahrheit nicht nur, sondern trägt sie in sich, aufgenommen und individualisiert durch das Ich, das so selbst Ewigkeit erlangt.[→] Auch der Geist baut sich einen, Körper’ auf, den Steiner, Geistesmensch’ nennt, und den geistigen Lebenskräfte-Zusammenhang nennt er, Lebensgeist’.[→f]


Indem das Geistige im Menschen zur Wirksamkeit kommt, das Ich sich also mit dem Geistselbst durchdringt, werden Triebe, Begierden und Leidenschaften von dem Geistigen durchleuchtet und verwandelt – und so wird der verwandelte Astralleib selbst Teil des Geistselbst. Und in gleicher Weise kann der Ätherleib zunehmend vergeistigt werden und wird selbst Lebensgeist, und was am physischen Leib sich vergeistigt, ist selbst Geistesmensch.[→f]


Diese Unterscheidungen können nur solange abstrakt wirken, bis begriffen wird, dass diese spirituelle Menschenkunde höchst konkret ist. Denn es ist eine Tatsache, dass bis ins Einzelne jeder Trieb, jede niedere Begierde verwandelt werden kann – und dass sich auf diese Weise die gesamte, spirituelle Konstitution’ des ganzen Menschenwesens verwandelt – und dass dies auch wahrgenommen werden kann, jedoch nicht mit den äußeren Sinnen, sondern wiederum nur seelisch-geistig. Aber es ist unmittelbar einsichtig und auch erlebbar, dass ein Mensch, der sich innerlich geläutert hat, eine völlig andere Ausstrahlung hat als ein anderer – und was hier mehr oder weniger unbewusst wahrgenommen wird, kann der, Geistesforscher’ bis ins Einzelne bewusst wahrnehmen und unterscheiden.


In einem weiteren Kapitel geht Rudolf Steiner auf die Wiederverkörperung des Geistes und das Schicksal ein. Er weist erneut darauf hin, dass die Erlebnisse der Seele weit über das hinausgehen können, was mit dem Leiblichen zu tun hat – und dass das, was man durch den Geist erkennt, in einem Element des Seelenlebens gegründet ist, wodurch die Seele mit einem von dem vergänglichen Leib ganz unabhängigen Weltinhalt zusammenhängt.[→]


Die Seele bewahrt das Vergangene in Erinnerungen, der Geist die Früchte des Erlebten, etwa als Fähigkeiten, Erworbenes, alles, was ihn reicher und weiter macht und wachsen lässt.[→f] Nun geht Steiner über die Grenze zwischen Geburt und Tod hinaus. Der Leib ist zunächst vererbt, aber wo kommt der stets ganz individuelle Geist her, dessen Besonderes auch über die Einflüsse der Umgebung hinausgeht, der bereits mit dieser Besonderheit ins Leben tritt?[→] Dies ist nur erklärlich, wenn auch ihm etwas vorausgeht:[→]


So wie also die physische Menschengestalt immer wieder und wieder eine Wiederholung, eine Wiederverkörperung der menschlichen Gattungswesenheit ist, so muß der geistige Mensch eine Wiederverkörperung desselben geistigen Menschen sein. Denn als geistiger Mensch ist eben jeder eine eigene Gattung.


Da dies zu den über-sinnlichen Tatsachen gehört, kann es dafür keinen, äußeren’ Beweis geben, sondern nur einen solchen über die Kraft des Denkens:, Für denjenigen, dessen geistiges Auge erschlossen ist, wirken die obigen Gedankengänge genau mit derselben Kraft, wie ein Vorgang wirkt, der sich vor seinem physischen Auge abspielt.’[→] Wer also den Augen mehr vertraut als dem reinen Denken, der ist von geistigen Erkenntnissen noch sehr entfernt.[→] Geistige Anlagen und Begabungen eines Menschen können nur Fähigkeiten sein, die er sich bereits früher angeeignet hat.[→]


Nun hat die Seele bzw. das Ich aber nicht nur Erinnerungen nach, innen’, sie verbinden sich auch fortwährend durch Taten mit der Außenwelt. Und wie der Mensch nach dem Schlaf sich in seinem Leib wieder vorfindet, so kann es auch sein, dass er in einem neuen Leben den Folgen seiner Taten wiederbegegnet.[→ff] Und der Gedankengang mündet in den Worten:[→f]


Der sich verkörpernde Geist bringt [..] aus seinen vorigen Verkörperungen sein Schicksal mit. Und dieses Schicksal bestimmt das Leben. Welche Eindrücke die Seele wird haben können, welche Wünsche ihr werden befriedigt werden können, welche Freuden und Leiden ihr erwachsen, mit welchen Menschen sie zusammenkommen wird: das hängt davon ab, wie die Taten in den vorhergehenden Verkörperungen des Geistes waren. Menschen, mit welchen die Seele in einem Leben verbunden war, wird sie in einem folgenden wiederfinden müssen, weil die Taten, welche zwischen ihnen gewesen sind, ihre Folgen haben müssen. [...] Der Leib unterliegt dem Gesetz der Vererbung; die Seele unterliegt dem selbstgeschaffenen Schicksal. Man nennt dieses von dem Menschen geschaffene Schicksal mit einem alten Ausdrucke sein Karma. Und der Geist steht unter dem Gesetze der Wiederverkörperung, der wiederholten Erdenleben.


Nur im Denken kann dies immer mehr zu einer sicheren Überzeugung werden. Wer aber über diese Fragen gar nicht erst zu denken beginnt, der verbleibt ganz in der materialistischen Auffassung, die letztlich eben wirklich ein Nicht-Denken ist, weil das Geistige des Menschen und der Welt nicht einmal im Ansatz ernstgenommen wird. Auch so schafft sich die Seele ihr eigenes Schicksal: Sie vergisst sich immer mehr...


Steiner beschreibt dann verschiede, Regionen’ der Seelenwelt, die einer zunehmenden Läuterung entsprechen (Begierdenglut, fließende Reizbarkeit, Wünsche, Lust und Unlust, Seelenlicht, tätige Seelenkraft, Seelenleben).[→] Das folgende Kapitel handelt von der, Seele in der Seelenwelt nach dem Tode’. Zunächst ist nach dem Tode der Geist an die Seele gebunden, die aber ihrerseits in das Leibliche verstrickt war: Es folgt nun eine Zeit, in der die Seele ihre Neigungen zum physischen Dasein abstreift.[→f] In der Seelenwelt wird die Seele durch die beschriebenen Regionen hindurch so sehr geläutert, bis:[→]


[...] alles Antipathische in der Seele allmählich von den Kräften der Sympathie überwunden und [..] diese Sympathie selbst bis zu ihrem höchsten Gipfel geführt wird. Denn durch diesen höchsten Grad von Sympathie mit der ganzen übrigen Seelenwelt wird die Seele gleichsam in dieser zerfließen, eins mit ihr werden; dann ist ihre Eigensucht völlig erschöpft. Sie hört auf, als ein Wesen zu existieren, das dem physisch-sinnlichen Dasein zugeneigt ist: der Geist ist durch sie befreit.


Dann beschreibt Steiner das, Geisterland’, die Welt der Urbilder und der noch über diesen stehenden Wesenheiten. Schon in der ersten Region:[→]


[...] ist der Mensch umgeben von den geistigen Urbildern der irdischen Dinge. Während des Erdenlebens lernt er ja nur die Schatten dieser Urbilder kennen, die er in seinen Gedanken erfaßt. Was auf der Erde bloß gedacht wird, das wird in dieser Region erlebt. Der Mensch wandelt unter Gedanken, aber diese Gedanken sind wirkliche Wesenheiten. Was er während des Erdenlebens mit seinen Sinnen wahrgenommen hat, das wirkt auf ihn jetzt in seiner Gedankenform. Aber der Gedanke erscheint nicht als der Schatten, der sich hinter den Dingen verbirgt, sondern er ist lebensvolle Wirklichkeit, welche die Dinge erzeugt.


Die zweite Region15 ist die,, in welcher das gemeinsame Leben der irdischen Welt als Gedankenwesenheit, gleichsam als das flüssige Element [...] strömt’, Einheit und Harmonie, denen schon im Erdenleben die edelsten religiösen und moralischen Impulse galten, aber nun nicht als Abglanz, sondern, die wirkliche Gestalt als lebendige Gedankenwesenheit’.[→]


Die dritte Region enthält die Urbilder der seelischen Welt, die vierte die Urbilder zu den rein menschlichen Schöpfungen.[→f] Und dann steigt der Geist auf in das reine Geisterland, das Reich der Absichten und Ziele. Was der Geist in der fünften Region ist,, das ist wirklich er selbst’, Träger der Früchte früherer Verkörperungen, die er in die folgenden hinüberträgt.[→] Dies ist eigentlich die Region des Geistselbst – und dieses kann seine wahre Heimat immer mehr hier finden.[→] Die sechste Region entspricht einer völligen Selbstlosigkeit der Absichten und Ziele, die siebte Region führt an die Grenze zu noch höheren Welten, aus denen die, Lebenskerne’ in die drei beschriebenen Welten versetzt werden.[→]


Dass der Kristall Gestalt, die Pflanze Leben, das Tier Triebe haben kann, dem liegen formlose Geistwesen zugrunde, die Steiner, Elementarreiche’ nennt.[→] Für den Kristall steigt das erste Elementarreich gleichsam eine Stufe hinunter, für die Pflanze das zweite bereits eine weitere, für das Tier kleiden sich die Wesenheiten des dritten bereits in seelische Hüllen. Beim Menschen aber zieht die Geistwesenheit in die Sinneswelt selbst ein.[→f] So nimmt die formlose Geistwesenheit im Kristall Form, in der Pflanze auch Gestalt, im Tier auch Seele, im Menschen auch die Form des Gedankens ein.[→]


Später beschreibt Steiner den, Pfad der Erkenntnis’ und betont noch einmal, dass das Mitvollziehen höherer Erkenntnisse in zunächst, bloßer’ Gedankenform schon der erste Schritt ist:[→]


Die Erkenntnis der in diesem Buche gemeinten Geisteswissenschaft kann jeder Mensch sich selbst erwerben. Ausführungen von der Art, wie sie in dieser Schrift gegeben werden, liefern ein Gedankenbild der höheren Welten. Und sie sind in einer gewissen Beziehung der erste Schritt zur eigenen Anschauung. Denn der Mensch ist ein Gedankenwesen. Und er kann seinen Erkenntnispfad nur finden, wenn er vom Denken ausgeht. Wird seinem Verstande ein Bild der höheren Welten gegeben, so ist dieses für ihn nicht unfruchtbar, auch wenn es vorläufig gleichsam nur eine Erzählung von höheren Tatsachen ist [...]. Denn die Gedanken, die ihm gegeben werden, stellen selbst eine Kraft dar, welche in seiner Gedankenwelt weiter wirkt. Diese Kraft wird in ihm tätig sein; sie wird schlummernde Anlagen wecken. Wer der Meinung ist, die Hingabe an ein solches Gedankenbild sei überflüssig, der ist im Irrtum. Denn er sieht in dem Gedanken nur das Wesenlose, Abstrakte. Dem Gedanken liegt aber eine lebendige Kraft zugrunde. Und wie er bei demjenigen, der Erkenntnis hat, als ein unmittelbarer Ausdruck vorhanden ist dessen, was im Geiste geschaut wird, so wirkt die Mitteilung dieses Ausdrucks in dem, welchem er mitgeteilt wird, als Keim, der die Erkenntnisfrucht aus sich erzeugt.


Für eigene höhere Erkenntnisse aber ist und bleibt die wichtigste Grundlage die Ausbildung eines klaren, starken eigenen Denkens:, Man kann gar nicht stark genug betonen, wie notwendig es ist, daß derjenige die ernste Gedankenarbeit auf sich nehme, der seine höheren Erkenntnisfähigkeiten ausbilden will.’[→] Daneben bedarf es der vorbehaltlosen Hingabe an die Gedanken, denn der unbegründete Unglaube stellt gerade ein Hindernis für jede innere Entwicklung dar und ist das Gegenteil von Unbefangenheit. Diese Fähigkeit, alle Antipathie und alles fertige Urteil in sich auszulöschen, muss mit einem großen Ernst geschult werden:[→f]


Will einer den Pfad der höheren Erkenntnis betreten, so muß er sich darin üben, sich selbst mit allen seinen Vorurteilen in jedem Augenblicke auslöschen zu können. Solange er sich auslöscht, fließt das andere in ihn hinein. Nur hohe Grade von solch selbstloser Hingabe befähigen zur Aufnahme der höheren geistigen Tatsachen, die den Menschen überall umgeben. [...] Man unterdrücke in sich dasjenige, was diesen oder jenen Gedanken bildet, und lasse lediglich das, was draußen ist, die Gedanken bewirken. – Nur wenn mit heiligstem Ernst und Beharrlichkeit solche Übungen angestellt werden, führen sie zum höheren Erkenntnisziele.



,Wie erlangt man...?’ (GA 10) [image: ]



Diese Hinweise setzte Steiner in vertiefter Weise in einem weiteren Werk fort, das im gleichen Jahr erschien:, Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten?’16 In diesem Werk lebt eine tiefe moralische Reinheit, die die lesende Seele innig berühren und ergreifen kann.


Wir können hier nur einige Passagen miterleben. Zentral ist bereits die folgende:[→f]


Eine gewisse Grundstimmung der Seele muß den Anfang bilden. Der Geheimforscher nennt diese Grundstimmung den Pfad der Verehrung, der Devotion gegenüber der Wahrheit und Erkenntnis. Nur wer diese Grundstimmung hat, kann Geheimschüler werden. Wer Erlebnisse auf diesem Gebiete hat, der weiß, welche Anlagen bei denen schon in der Kindheit zu bemerken sind, welche später Geheimschüler werden. Es gibt Kinder, die mit heiliger Scheu zu gewissen von ihnen verehrten Personen emporblicken. Sie haben eine Ehrfurcht vor ihnen, die ihnen im tiefsten Herzensgrunde verbietet, irgendeinen Gedanken aufkommen zu lassen von Kritik, von Opposition. Solche Kinder wachsen zu Jünglingen und Jungfrauen heran, denen es wohltut, wenn sie zu irgend etwas Verehrungsvollem aufsehen können. Aus den Reihen dieser Menschenkinder gehen viele Geheimschüler hervor. Hast du einmal vor der Türe eines verehrten Mannes gestanden und hast du bei diesem deinem ersten Besuche eine heilige Scheu empfunden, auf die Klinke zu drücken, um in das Zimmer zu treten, das für dich ein „Heiligtum“ ist, so hat sich in dir ein Gefühl geäußert, das der Keim sein kann für deine spätere Geheimschülerschaft. Es ist ein Glück für jeden heranwachsenden Menschen, solche Gefühle als Anlagen in sich zu tragen. Man glaube nur ja nicht, daß solche Anlagen den Keim zur Unterwürfigkeit und Sklaverei bilden. Es wird später die erst kindliche Verehrung gegenüber Menschen zur Verehrung gegenüber Wahrheit und Erkenntnis. Die Erfahrung lehrt, daß diejenigen Menschen auch am besten verstehen, das Haupt frei zu tragen, die verehren gelernt haben da, wo Verehrung am Platze ist. Und am Platze ist sie überall da, wo sie aus den Tiefen des Herzens entspringt.


Wenn wir nicht das tiefgründige Gefühl in uns entwickeln, daß es etwas Höheres gibt, als wir sind, werden wir auch nicht in uns die Kraft finden, uns zu einem Höheren hinaufzuentwickeln. Der Eingeweihte hat sich nur dadurch die Kraft errungen, sein Haupt zu den Höhen der Erkenntnis zu erheben, daß er sein Herz in die Tiefen der Ehrfurcht, der Devotion geführt hat. Höhe des Geistes kann nur erklommen werden, wenn durch das Tor der Demut geschritten wird. Ein rechtes Wissen kannst du nur erlangen, wenn du gelernt hast, dieses Wissen zu achten. Der Mensch hat gewiß das Recht, sein Auge dem Lichte entgegenzuhalten; aber er muß dieses Recht erwerben.


Solche Ausführungen können gerade in unserer Zeit eben vielfach unmittelbar Widerstand und Opposition auslösen. Dies aber ist nur ein Beweis für ihre Wahrheit. Denn die Fähigkeit zur Ehrfurcht ist in den heutigen Seelen bereits sehr radikal verlorengegangen. Jeder will selbst etwas, sein’, schon die Kleinsten. Und so wird die heilige Kraft der Ehrfurcht niemals gefunden – die Seele geht meilenweit an ihr vorbei. So aber wird auch ihr Segen niemals gefunden. Denn es ist wahr: Am Ende, ist’ jeder etwas ... aber was?! Etwas sehr Gewöhnliches, was sich hervorragend in der sinnlichen Welt zurechtfinden mag, was Hobbys und eigene Ansichten etc. pp. hat – aber innere Entwicklung? Welche innere Entwicklung soll denn möglich sein, die nicht einmal Ehrfurcht kennt, ja an genau diesem Punkt beginnt?


Es ist, wie Steiner beschreibt: Auch vor hohen, heiligen Wahrheiten wird man dann keinerlei Ehrfurcht haben, weil man diese Empfindung gar nicht kennt – und so wird man auch nie zu diesen heiligen Wahrheiten kommen, man wird immer nur bei dem bleiben, was man ohnehin schon kennt. Seine, eigenen’ Überzeugungen, die man so liebt und über die man sich definiert. Diese können durchaus auch moralisch sein, aber sie bleiben gewöhnlich. Die Seele entwickelt sich nicht. Sie wird sich nicht läutern, nicht verwandeln, sie wird gar nichts. Sie wird sehr weitgehend bleiben, wie sie ist und war. Wer das möchte, mag das tun. Jene Seele aber, die eine innere Entwicklung sucht ... braucht das Tor der Demut. Gerade dieses wird die Seele reich beschenken – wie die Goldmarie im Märchen.17


Da in unserer und schon in Steiners Zeit Ideale und Empfindungen der Ehrfurcht, Verehrung, Bewunderung, Anbetung zurückgedrängt wurden, muss der Geistesschüler sich zu diesen Stimmungen energisch erziehen:, Er muß überall in seiner Umgebung, in seinen Erlebnissen dasjenige aufsuchen, was ihm Bewunderung und Ehrerbietung abzwingen kann. Begegne ich einem Menschen und tadle ich seine Schwächen, so raube ich mir höhere Erkenntniskraft; suche ich liebevoll mich in seine Vorzüge zu vertiefen, so sammle ich solche Kraft. [...] Aber dies darf nicht eine äußerliche Lebensregel bleiben. Sondern es muß von dem Innersten unsrer Seele Besitz ergreifen.’[→f]


Die Kraft, die diese Empfindung der Seele schenkt, ist die einer immer größeren Offenheit und Hingabefähigkeit gegenüber allem – und dies ist ja die zentrale Voraussetzung für jegliche wahre Erkenntnis überhaupt. Still geht mit der Seele eine Verwandlung vor sich, die man äußerlich überhaupt nicht bemerken muss. Aber ihre Fähigkeit des Erkennens wächst immer weiter, während sie vorher durch Antipathien, Missachtung, Eigenurteile usw. verschüttet war.[→f]


Noch mehr geschieht, wenn der Geistesschüler überhaupt ein reiches Innenleben entwickelt, im Gegensatz zu äußerer Zerstreuung. Auch hier geht es wieder um eine innige Hingabefähigkeit:[→f]


Wenn ein gefühlsreicher und gemütstiefer Mensch durch eine schöne Gebirgslandschaft geht, erlebt er anderes als ein gefühlsarmer. [...] Der eine fährt über das Meer, und nur wenig innere Erlebnisse ziehen durch seine Seele; der andere empfindet dabei die ewige Sprache des Weltgeistes; ihm enthüllen sich geheime Rätsel der Schöpfung. Man muß gelernt haben, mit seinen eigenen Gefühlen, Vorstellungen umzugehen, wenn man ein inhaltvolles Verhältnis zur Außenwelt entwickeln will. Die Außenwelt ist in allen ihren Erscheinungen erfüllt von göttlicher Herrlichkeit; aber man muß das Göttliche erst in seiner Seele selbst erlebt haben, wenn man es in der Umgebung finden will. – Der Geheimschüler wird darauf verwiesen, sich Augenblicke in seinem Leben zu schaffen, in denen er still und einsam sich in sich selbst versenkt. Nicht den Angelegenheiten seines eigenen Ich aber soll er sich in solchen Augenblicken hingeben. Das würde das Gegenteil von dem bewirken, was beabsichtigt ist. Er soll vielmehr in solchen Augenblicken in aller Stille nachklingen lassen, was er erlebt hat, was ihm die äußere Welt gesagt hat. Jede Blume, jedes Tier, jede Handlung wird ihm in solchen stillen Augenblicken ungeahnte Geheimnisse enthüllen. Und er wird vorbereitet dadurch, neue Eindrücke der Außenwelt mit ganz anderen Augen zu sehen als vorher.


Die innere Ruhe ist dann überhaupt die nächste Regel für den inneren Weg:, Schaffe dir Augenblicke innerer Ruhe und lerne in diesen Augenblicken das Wesentliche von dem Unwesentlichen unterscheiden.’[→] Worum es hier geht, das ist das Lernen eines immer weitergehenden Zusammenlebens mit dem Wesentlichen, ein Sich-Lösen von jeder Art bloßer Oberflächlichkeit, ein Tiefwerden der Seele, die sich mehr und mehr mit dem Ewigen verbindet.


In dieser stillen Stunde – und seien es nur fünf Minuten, wenn wirklich nicht mehr Zeit zur Verfügung stünde – kann man sich auch von sich selbst so sehr lösen, dass man die eigenen Erlebnisse und Taten so anschaut und beurteilt, als ob sie ein anderer erlebt oder getan hätte, dass man sich selbst also wie ein Fremder gegenübersteht. Auch so sondert sich Wesentliches von Unwesentlichem.[→f] Auch in dieser ruhigen Selbstschau wächst eine Kraft:[→f]


Denn jeder Mensch trägt neben seinem [...] Alltagsmenschen in seinem Innern noch einen höheren Menschen. [...] Und jeder kann diesen höheren Menschen nur selbst in sich erwecken. Solange aber dieser höhere Mensch nicht erweckt ist, so lange bleiben auch die in jedem Menschen schlummernden höheren Fähigkeiten verborgen, die zu übersinnlichen Erkenntnissen führen. | Solange jemand die Frucht der inneren Ruhe nicht fühlt, muß er sich eben sagen, daß er in der ernsten strengen Befolgung der angeführten Regel fortfahren muß. Für jeden, der so verfährt, kommt der Tag, wo es um ihn herum geistig hell wird, wo sich einem Auge, das er bis dahin in sich nicht gekannt hat, eine ganz neue Welt erschließen wird.


Immer weniger wird man sich über Dinge ärgern, immer weniger durch dies und jenes aus der Bahn geworfen werden, sich verzetteln etc. Die ganze Seele durchdringt sich mit Ruhe und Kraft. Und mehr und mehr kommt es zu einer völligen Selbstbeherrschung, die mit der Geburt des höheren Menschen gerade zu tun hat:, Hängt es von etwas anderem als von mir ab, ob ich mich ärgere oder nicht, so bin ich nicht Herr meiner selbst, oder – noch besser gesagt –: ich habe den „Herrscher in mir“ noch nicht gefunden. Ich muß in mir die Fähigkeit entwickeln, die Eindrücke der Außenwelt nur in einer durch mich selbst bestimmten Weise an mich herankommen zu lassen; dann kann ich erst Geheimschüler werden.’[→]


Weiter erhebt sich der Geistesschüler auch zu etwas wirklich Überpersönlichem:[→f]


Er muß sich erheben zu einem rein Menschlichen, das nichts mehr mit seiner besonderen Lage zu tun hat. Er muß zu einer Betrachtung derjenigen Dinge übergehen, die ihn als Mensch etwas angingen, auch wenn er unter ganz anderen Verhältnissen, in einer ganz anderen Lage lebte. Dadurch lebt in ihm etwas auf, was über das Persönliche hinausragt. Er richtet damit den Blick in höhere Welten, als diejenigen sind, mit denen ihn der Alltag zusammenführt. Und damit beginnt der Mensch zu fühlen, zu erleben, daß er solchen höheren Welten angehört. Es sind das Welten, über die ihm seine Sinne, seine alltägliche Beschäftigung nichts sagen können. So erst verlegt er den Mittelpunkt seines Wesens in sein Inneres. Er hört auf die Stimmen in seinem Innern, die in den Augenblicken der Ruhe zu ihm sprechen; er pflegt im Innern Umgang mit der geistigen Welt. [...] Die ruhige Beschaulichkeit im Innern, die Zwiesprache mit der rein geistigen Welt füllt seine ganze Seele aus. – Ein natürliches Lebensbedürfnis muß dem Geheimschüler solche stille Beschaulichkeit werden. Er ist zunächst ganz in eine Gedanken-Welt versenkt. Er muß für diese stille Gedankentätigkeit ein lebendiges Gefühl entwickeln. Er muß lieben lernen, was ihm der Geist da zuströmt. Bald hört er dann auch auf, diese Gedankenwelt als etwas zu empfinden, was unwirklicher sei als die Dinge des Alltags, die ihn umgeben. Er fängt an, mit seinen Gedanken umzugehen wie mit den Dingen im Raume. Und dann naht für ihn auch der Augenblick, in dem er das, was sich ihm in der Stille innerer Gedankenarbeit offenbart, als viel höher, wirklicher zu fühlen beginnt als die Dinge im Raume. Er erfährt, daß sich Leben in dieser Gedankenwelt ausspricht. Er sieht ein, daß sich in Gedanken nicht bloße Schattenbilder ausleben, sondern, daß durch sie verborgene Wesenheiten zu ihm sprechen. Es fängt an, aus der Stille heraus zu ihm zu sprechen.


Dies ist bereits Meditation.


In einem weiteren Abschnitt schildert Steiner einen Stufenweg von Vorbereitung, Erleuchtung und Einweihung. In der Vorbereitung vertieft sich die Seele intensiv in den Eindruck des Blühens und Gedeihens und auf der anderen Seite des Welkens und Absterbens. Sie wird dadurch allmählich ganz neue Empfindungen und Gedanken haben, aus denen sich die übersinnlichen Schauungsorgane aufbauen, denen die Seelenwelt in geistigen Linien und Figuren wahrnehmbar wird.[→f] Indem sich der Geistesschüler auch in die Töne vertieft, lernt er mehr und mehr, auch die Sprache der Natur verstehen.[→] Erneut kommt es hier darauf an, völlig selbstlos hören zu lernen. Dann erwacht allmächlich die Wahrnehmung des, inneren Wortes’. Die Geisteswelt beginnt geistig zu sprechen.[→f]


In Bezug auf die Erleuchtung beschreibt Steiner unter anderem die Samenkorn-Übung: Gegenüber einem Samenkorn soll sich die Seele innig klarmachen, dass in diesem, im Gegensatz zu einer künstlichen Nachahmung, als Kraft der ganzen Pflanze verborgen bereits das ruht, was später herauswächst. Intensiv tauche man erlebend in den Gedanken ein: das Unsichtbare wird sichtbar werden – und fühle dies zugleich intensiv. Dies wird in der Seele eine Kraft schaffen, aus der schließlich eine übersinnlich-geistige Anschauung hervorgehen wird, in der das Samenkorn wie in einer kleinen, Flammenwolke’ eingeschlossen erscheint, der eine Empfindung wie gegenüber der Farbe violett-blau entspricht.[→f] Und ein wiederum anderes Erleben wird die Seele dann gegenüber einer Pflanze in ihrer vollen Entwicklung haben, gegenüber der man sich vorstellt, wie auch in ihr etwas verborgen ist, was bleiben wird.[→]


Bevor Steiner dann zum Menschen kommt, formuliert er die Notwendigkeit voller moralischer Lauterkeit, die keine Erkenntnis für den Eigennutz missbrauchen wird. Deshalb gebe es eine goldene Regel für jede geistige Schulung:[→]


Und diese goldene Regel ist: wenn du einen Schritt vorwärts zu machen versuchst in der Erkenntnis geheimer Wahrheiten, so mache zugleich drei vorwärts in der Vervollkommnung deines Charakters zum Guten.


So kann man sich nun auch in menschliche Empfindungen vertiefen – aber ohne irgendeinen Menschen nur als Beobachtungsobjekt zu behandeln, sondern:, [...] die volle Selbstgeltung eines jeden Menschen uneingeschränkt zu schätzen und das als etwas Heiliges, von uns Unantastbares – auch in Gedanken und Gefühlen – zu betrachten, was in dem Menschen wohnt. Ein Gefühl von heiliger Scheu vor allem Menschlichen, selbst wenn es nur als Erinnerung gedacht wird, muß uns erfüllen.’[→]


Die geistigen Erfahrungen sind so zart, dass man sie nur allzuleicht mit Phantasmen durchdringen oder sonstwie (zer-)stören kann. Deshalb ist eine weitere Regel:, Verstehe über deine geistigen Gesichte zu schweigen. Ja, schweige sogar vor dir selber darüber. Versuche nicht, was du im Geiste erschaust, in Worte zu kleiden oder mit dem ungeschickten Verstande zu ergrübeln.’[→] Auch dies dient einer immer reineren Hingabe.


Im Weiteren beschreibt Steiner innere Proben, die der Geheimschüler auf dem Weg zur Einweihung zu bestehen hat. Ich möchte hier jedoch nur noch einige grundlegendere Passagen berühren, die das bisher Ausgeführte ergänzen und ein weiteres Mal tief erlebbar machen, wie es hier um eine Läuterung und Veredelung der Seele im Sinne eines wahren Menschentums geht. Das tiefe Selbstloswerden der ganzen inneren Haltung schildert Steiner noch einmal wie folgt:[→f]


Einen Stein in den Weg der Geheimerziehung wirft dem Menschen auch alles, was er sagt, ohne daß er es gründlich in seinen Gedanken geläutert hat. [...] Wenn mir jemand zum Beispiel etwas sagt und ich habe darauf zu erwidern, so muß ich bemüht sein, des anderen Meinung, Gefühl, ja Vorurteil mehr zu beachten, als was ich im Augenblicke selbst zu der in Rede stehenden Sache zu sagen habe. Hiermit ist eine feine Taktausbildung angedeutet, welcher sich der Geheimschüler sorgfältig zu widmen hat. Er muß sich ein Urteil darüber aneignen, wie weit es für den anderen eine Bedeutung hat, wenn er der seinigen die eigene Meinung entgegenhält. Nicht zurückhalten soll man deshalb mit seiner Meinung. [...] Aber man soll so genau als nur irgend möglich auf den anderen hinhören und aus dem, was man gehört hat, die Gestalt seiner eigenen Erwiderung formen. Immer wieder steigt in einem solchen Falle in dem Geheimschüler ein Gedanke auf; und er ist auf dem rechten Wege, wenn dieser Gedanke in ihm so lebt, daß er Charakteranlage geworden ist. Dies ist der Gedanke: „Nicht darauf kommt es an, daß ich etwas anderes meine als der andere, sondern darauf, daß der andere das Richtige aus Eigenem finden wird, wenn ich etwas dazu beitrage.“


Auf diese Weise durchdringt sich die Seele mit Milde – und ebenso wird sich bald auch ein Zweites ausbilden:, das ruhige Achten auf alle Feinheiten des seelischen Lebens in der Umgebung bei völliger Schweigsamkeit der eigenen Seelenregungen’. Und dann wirkt die ganze Umgebung so auf die Seele ein, dass sie wie eine Pflanze im Sonnenlicht wächst und sich gliedert; dass die Seele der Seelenwelt, der Geist der Geisteswelt geöffnet wird.[→]


Es dürfte deutlich sein, dass das moderne Stadtleben ein großes Hindernis für jede innere Schulung ist – während die Natur diese in jeder Hinsicht unterstützt:[→f]


Aber gut ist es unter allen Umständen, wenn der Geheimschüler ab und zu den stillen Frieden und die innere Würde und Anmut der Natur zu seiner Umgebung macht. Besonders günstig liegt die Sache bei dem, der seine Geheimschulung ganz in der grünen Pflanzenwelt oder zwischen sonnigen Bergen und dem lieben Weben der Einfalt vornehmen kann.18 Das treibt die inneren Organe in einer Harmonie heraus, die niemals in der modernen Stadt entstehen kann. Etwas besser als der bloße Stadtmensch ist auch schon derjenige gestellt, welcher wenigstens während seiner Kindheit Tannenluft atmen, Schneegipfel schauen und das stille Treiben der Waldtiere und Insekten beobachten durfte.


In einem weiteren Kapitel nennt Steiner noch einmal ausdrücklich, Die Bedingungen zur Geheimschulung’. Wer diese nicht erfüllen wolle, gliche einem Menschen, der Maler werden wolle, ohne einen Pinsel in die Hand nehmen zu wollen.[→]


Die erste Bedingung sei, sein Augenmerk darauf zu richten, die körperliche und geistige Gesundheit zu fördern und etwa alles Überspannte, Einseitige, Phantastische oder Fanatische zu vermeiden.[→,→]


Die zweite ist,, sich als ein Glied des ganzen Lebens zu fühlen’. Als Erzieher etwa soll man die Ursache für irgendeinen Mangel vor allem bei sich suchen. Aber mehr noch:[→]


Aus solcher Gesinnungsart heraus ändert sich allmählich die ganze Denkungsart des Menschen. Das gilt für das Kleinste wie für das Größte. Ich sehe aus solcher Gesinnung heraus zum Beispiel einen Verbrecher anders an als ohne dieselbe. Ich halte zurück mit meinem Urteile und sage mir: „Ich bin nur ein Mensch wie dieser. Die Erziehung, die durch die Verhältnisse mir geworden ist, hat mich vielleicht allein vor seinem Schicksale bewahrt.“ Ich komme dann wohl auch zu dem Gedanken, daß dieser Menschenbruder ein anderer geworden wäre, wenn die Lehrer, die ihre Mühe auf mich verwendet haben, sie hätten ihm angedeihen lassen. Ich werde bedenken, daß mir etwas zuteil geworden ist, was ihm entzogen war, daß ich mein Gutes gerade dem Umstand verdanke, daß es ihm entzogen worden ist. Und dann wird mir die Vorstellung auch nicht mehr ferne liegen, daß ich nur ein Glied in der ganzen Menschheit bin und mitverantwortlich für alles, was geschieht.


Dieses still innerlich Glühende, was nur noch aus dem reinsten Moralischen, einem ganz und gar guten Willen besteht, ist es, was dem ganzen Werk sein Gepräge gibt. All dies sollten sich jene Menschen bewusst machen, die meinen, Rudolf Steiner billig kritisieren zu können wegen dieser oder jener Passage aus einem Gesamtwerk von mehreren hundert Bänden. Sie sollten sich fragen, ob sie auch nur den Hauch jener Moralität besitzen, wie sie solche Passagen atmen, die sich bei Steiner wieder und wieder finden – oder ob sie nicht vielmehr jenen, Wutbürgern’ gleichen, die sich nur dann besser fühlen, wenn sie jemanden einmal so richtig, zerlegen’ konnten. Ist damit irgendetwas gewonnen? Nur für ihr eigenes Selbstgefühl.


Die dritte Bedingung für den Geistesschüler ist die Anschauung, dass:[→f]


[...] seine Gedanken und Gefühle ebenso Bedeutung für die Welt haben wie seine Handlungen. Es muß erkannt werden, daß es ebenso verderblich ist, wenn ich meinen Mitmenschen hasse, wie wenn ich ihn schlage. Dann komme ich auch zu der Erkenntnis, daß ich nicht nur für mich etwas tue, wenn ich mich selbst vervollkommene, sondern auch für die Welt. Aus meinen reinen Gefühlen und Gedanken zieht die Welt ebensolchen Nutzen wie aus meinem Wohlverhalten. Solange ich nicht glauben kann an diese Weltbedeutung meines Innern, so lange tauge ich nicht zum Geheimschüler. Erst dann bin ich von dem rechten Glauben an die Bedeutung meines Inneren, meiner Seele erfüllt, wenn ich an diesem Seelischen in der Art arbeite, als wenn es zum mindesten ebenso wirklich wäre wie alles Äußere.


Die vierte Bedingung hängt innig damit zusammen: Es ist die Ansicht,, daß des Menschen eigentliche Wesenheit nicht im Äußerlichen, sondern im Inneren liegt’.[→]


Fünfte Bedingung ist die, Standhaftigkeit in der Befolgung eines einmal gefaßten Entschlusses’, die sowohl an die vorherige anknüpft als auch an die Liebe zu einer Handlung, die wir als entscheidende Triebfeder schon aus der, Philosophie der Freiheit’ kennen.[→]


Eine sechste Bedingung ist:[→f]


[...] die Entwickelung des Gefühles der Dankbarkeit gegenüber allem, was dem Menschen zukommt. Man muß wissen, daß das eigene Dasein ein Geschenk des ganzen Weltalls ist. Was ist alles notwendig, damit jeder von uns sein Dasein empfangen und fristen kann! Was verdanken wir der Natur und anderen Menschen! Zu solchen Gedanken müssen diejenigen geneigt sein, die Geheimschulung wollen. Wer sich ihnen nicht hingeben kann, der vermag nicht in sich jene Allliebe zu entwickeln, die notwendig ist, um zu höherer Erkenntnis zu kommen. Etwas, das ich nicht liebe, kann sich mir nicht offenbaren. Und eine jede Offenbarung muß mich mit Dank erfüllen, denn ich werde durch sie reicher.


Auch diese Dankbarkeit widerspricht als Stimmung der Hingabe tief der modernen Seelenhaltung, die alles sich selbst verdanken will – oder aber erwerben und konsumieren, ohne dankbar sein zu müssen. Es muss kaum erwähnt werden, dass auch die gesamte virtuelle Welt dieser Stimmung entgegensteht, da fortwährend durch wenige, Klicks’ alles zur Verfügung steht, was man nur möchte...


,Alle die genannten Bedingungen müssen sich in einer siebenten vereinigen: das Leben unablässig in dem Sinne aufzufassen, wie es die Bedingungen fordern. Dadurch schafft sich der Zögling die Möglichkeit, seinem Leben ein einheitliches Gepräge zu geben. Seine einzelnen Lebensäußerungen werden miteinander im Einklang, nicht im Widerspruche stehen.’[→] Ohne die Erfüllung dieser Bedingungen werden der Seele immer wieder die Kraft und auch das Vertrauen fehlen:[→]


Und auf Vertrauen und wahre Menschenliebe muß alles Wahrheitsstreben gebaut sein. Es muß darauf gebaut sein, obgleich es nicht daraus entspringen, sondern nur aus der eigenen Seelenkraft quellen kann. Und die Menschenliebe muß sich allmählich erweitern zur Liebe zu allen Wesen, ja zu allem Dasein. Wer die genannten Bedingungen nicht erfüllt, wird auch nicht die volle Liebe zu allem Aufbauen, zu allem Schaffen haben, und die Neigung, alle Zerstörung, alles Vernichten als solche zu unterlassen. Der Geheimschüler muß so werden, daß er nie etwas vernichtet um des Vernichtens willen, nicht in Handlungen, aber auch nicht in Worten, Gefühlen und Gedanken. Für ihn soll es Freude am Entstehen, am Werden geben; und nur dann darf er die Hand bieten zu einer Vernichtung, wenn er auch imstande ist, aus und durch die Vernichtung neues Leben zu fördern. Damit ist nicht gemeint, daß der Geheimschüler zusehen darf, wie das Schlechte überwuchert; aber er soll sogar am Schlechten diejenigen Seiten suchen, durch die er es in ein Gutes wandeln kann. Er wird sich immer klarer darüber, daß die richtigste Bekämpfung des Schlechten und Unvollkommenen das Schaffen des Guten und Vollkommenen ist.


Kritisieren ist leicht, sogar kriegerische Zerstörung ist leicht – es braucht nur ein Wort oder ein Kommando, um etwas zu zerstören, was vielleicht nie wieder aufgebaut werden kann. Die Welt ist voll von vernichtenden Impulsen und Kräften. Doch im Sinne der Wahrheit und der wahren Menschwerdung ist nur das Aufbauende, das Liebende...


Steiner beschreibt dann die Entwicklung der sogenannten, Lotusblumen’ (oder Chakren) auf jeweils spezifische Weise, wobei die, zwölfblättrige Lotusblume’ in der Nähe des Herzens durch die sogenannten, Nebenübungen’ gefördert wird:[→-→] 19


Gedankenkontrolle


Kontrolle der Handlungen


Erziehung zur Ausdauer


Duldsamkeit, Toleranz (Positivität)


Unbefangenheit


Lebensgleichgewicht, Gleichmut


Im Weiteren schildert Rudolf Steiner die Veränderungen im Traumleben des Geistesschülers, die schließlich zu einer Bewusstseinskontinuität führen; die sogenannte, Spaltung der Persönlichkeit’, indem die Seelenkräfte des Denkens, Fühlens und Wollens sich voneinander loslösen; die Erfahrungen mit dem kleinen und dem großen, Hüter der Schwelle’ – aber auf all dies kann in diesem Rahmen nicht weiter eingegangen werden, so wesentlich es auch ist.


Mit dem Werk, Wie erlangt man...?’ hat Rudolf Steiner endgültig mit der Beschreibung übersinnlicher Erfahrungen begonnen. Es kann sich die Frage ergeben, wie dies mit den, Grundwerken’ zusammenhängt, aber auch dies beantwortet er in einer Neuauflage 1918:[→]


Für die hier gemeinte übersinnliche Seelenbetätigung ist es außerordentlich bedeutsam, in voller Klarheit das Erleben des reinen Denkens zu durchschauen. Denn im Grunde ist dieses Erleben selbst schon eine übersinnliche Seelenbetätigung. Nur eine solche, durch die man noch nichts Übersinnliches schaut. Man lebt mit dem reinen Denken im Übersinnlichen; aber man erlebt nur dieses auf eine übersinnliche Art; man erlebt noch nichts anderes Übersinnliches. Und das übersinnliche Erleben muß sein eine Fortsetzung desjenigen Seelen-Erlebens, das schon im Vereinigen mit dem reinen Denken erreicht werden kann. Deshalb ist es so bedeutungsvoll, diese Vereinigung richtig erfahren zu können.


Beide Male geht es um die Erweckung des höheren, des wahren Menschen. Der Mensch ist eben noch nicht das, was gerne seinen Cappuccino trinkt, ins Fitnessstudio geht oder das nächste YouTube-Video anklickt – hier schlummert der wahre Mensch noch wie ein Keim. Und tragisch ist es, wenn das Leben nach und nach zu Ende geht, ohne dass dieser Keim sich zu entwickeln beginnt, weil gar keine Sehnsucht mehr gespürt wird...



Die Mission der Wahrheit und der Andacht [image: ]



Bevor wir mit den Schriften Steiners fortfahren, wollen wir uns zwei Vorträgen zuwenden, die innig mit der ganzen Stimmung von, Wie erlangt man...?’ zusammenpassen.


In dem Vortrag, Die Mission der Wahrheit’20 führt Steiner aus, dass wir Wahrheit zwar im Innersten erleben, aber in der Liebe zur Wahrheit gerade vom eigenen Selbst loskommen.[→] Die Wahrheit ist ein hohes Ziel, denn die verfälschenden, sich hineinmischenden Leidenschaften schweigen in der Regel nur auf dem Gebiet der Mathematik, wo jeder die Wahrheit anerkennt.[→] Wird die Wahrheit nicht um ihrer selbst willen geliebt, sondern liebt man sich selbst stärker, rächt sich das sofort. Aufrichtige Liebe zur Wahrheit führt aber auch zu Liebe überhaupt, zu immer größerer Toleranz:[→-→]


Die Wahrheit ist eine strenge Göttin, die deshalb auch fordert, daß sie in den Mittelpunkt einer alleinigen Liebe in unserem Selbst gestellt wird. In dem Moment, wo man nicht loskommt von sich selber und etwas anderes ihr gegenüberstellt, etwas anderes höher stellt als sie, rächt sie sich sofort. [...] | [...] Und in dem Augenblick, wo man ihr etwas vorzieht, wird man in gleichem Maße finden, daß man der Selbstsucht verfällt. [...] Die Wahrheit richtet sich nach niemand, und finden kann sie nur derjenige, der sich ihr ergibt. Das können wir daran ersehen, daß in dem Augenblick, wo der Mensch nicht um der Wahrheit willen liebt, sondern um seiner selbst willen, weil er sich an seine Meinungen hängt, daß der Mensch in diesem Augenblicke als ein anti-soziales Wesen wirkt, das immer fort und fort herausstrebt aus der menschlichen Gemeinsamkeit. Sehen wir einmal hin auf diejenigen, die nicht danach streben, die Wahrheit um der Wahrheit willen zu lieben, die eine bestimmte Anzahl von Ansichten zu ihrer Wahrheit gemacht haben: sie lieben nichts als den Besitz ihrer Seele. Diese Menschen werden die intolerantesten sein. Diejenigen Menschen, die die Wahrheit ihrer eigenen Anschauungen und Meinungen wegen lieben, das sind jene, welche nicht dulden wollen, daß ein anderer zum Wahrheitsuchen auf ganz anderem Wege geht. [...]


Führt ehrliches Wahrheitsstreben zu allgemeinem Menschenverständnis, so führt das Umgekehrte, die Liebe zur Wahrheit um der eigenen Persönlichkeit willen, zur Zerstörung der Freiheit, zur Intoleranz der andern Persönlichkeit gegenüber.


Und am Ende formuliert es Steiner noch einmal wie in einer Essenz:, Durch nichts werden die Menschen mehr entfremdet und entfernen sich voneinander, als wenn sie fremd werden dem Wahrheitsstreben und dem Wahrheitssinn.’[→] Die Liebe zur Wahrheit wäre das (immer wieder) unendlich Vereinende – das bloße Rechthaben-Wollen ist das regelrecht Zersplitternde, alles Auflösende...


In dem sechs Tage später gehaltenen Vortrag, Die Mission der Andacht’21 knüpft Steiner noch einmal an den früheren an, mit dem Hinweis, dass die Wahrheit die Erzieherin der Verstandesseele ist, und wendet sich dann der Bewusstseinsseele zu. Diese kann sich mit einem Wissen vom Übersinnlichen durchdringen – aber das Denken muss diesem Unsichtbaren entgegenstreben. Diesen Impuls wird es aber nie haben, wenn es sich nicht anregen lässt von Gefühl und Wille, die auf diesem Weg sogar Führer sein müssen.[→]


Das Gefühl ist selbst für die strenge Logik und damit für das Denken überhaupt die Grundlage, weil jede Wahrheit empfunden wird (Wahrheitsgefühl, Evidenz).[→] Führer zum noch ganz Unbekannten kann das Gefühl werden, wenn es zur Liebe wird, begleitet vom Willen, der zur Ergebenheit wird – und die Vereinigung dieser beiden kann Andacht genannt werden.[→f] Und diese Wahrheit gilt schon in der äußeren Welt:[→]


Niemals wird die Bewußtseinsseele zu einem Wissen kommen auch über ein äußeres Ding, wenn sie sich diesem Ding nicht mit Liebe und Ergebenheit nähert, denn unsere Seele geht vorüber an den Dingen, denen sie sich nicht nähert mit Liebe und Ergebenheit oder, mit anderen Worten, in Andacht.


Dass das Ich sich in dieser Andacht und Ergebenheit nicht selbst verliert, wird dadurch möglich, dass es inmitten dessen nun auch das Denken entfaltet; mit dessen Licht dasjenige zu durchdringen strebt, dem die Seele ergeben ist.[→f] Und allein dieses selbsttätige, selbstschöpferische Denken kann dann auch verhindern, dass man Irrtümern, Schwärmerei und ähnlichem verfällt.[→f]


Weiter führt Steiner dann aus, dass und warum gerade die Andacht kräftigend auf die Seele wirkt. Weil eine Seele, die Andacht und Ergebung nicht kennt, innerlich leer bleibt:[→f]


Denn in dem Kniebeugen liegt die Aufnahme einer Kraft, die wie in unsern Organismus hineinstrebt. Diejenigen Knie, die sich strecken, ohne jemals gelernt zu haben, sich in Andacht in die Kniebeuge zu begeben, die spreizen nur dasjenige, was sie immer gehabt, die spreizen die eigene Nichtigkeit, zu der sie nichts hinzugefügt haben. Die Beine aber, die sich bequemt haben zum Kniebeugen, nehmen mit dem Strecken der Knie eine neue Kraft auf, und jetzt spreizt sich nicht die Nichtigkeit, sondern das, was neu aufgenommen wurde. Diejenigen Hände, die segnen wollen, die trösten wollen, ohne daß sie vorher in Ehrfurcht und Andacht sich gefaltet haben, die können nicht viel hingeben von Liebe und Segen als ihre eigene Nichtigkeit. Die Hand aber, welche gelernt hat sich zu falten, die hat mit dem Falten zur Andacht eine Kraft aufgenommen, die jetzt die Hand durchströmen kann; und sie ist eine mächtig vom Selbste durchzogene Hand geworden. Denn der Weg jener Kraft, die durch gefaltete Hände aufgenommen wird, der Weg geht, bevor er sich in die Hände ergießt, durch das menschliche Herz und entzündet die Liebe; und die Andacht der gefalteten Hände wird, indem sie geht durch das Herz und in die Hände fließt, zum Segen. Der Kopf, der die ganze Welt beschaut, der überall seine Augen hinrichtet und seine Ohren hineinspreizt, mag noch so viel durchmessen mit Augen und Ohren, er kann überall den Dingen nur seine eigene Leerheit gegenüberstellen. Jener Kopf aber, der sich in Andacht zu den Dingen hingeneigt hat, der wird wiederum aus der Andacht eine Kraft schöpfen, die ihn durchströmt; der wird nicht seine eigene Leerheit, sondern die Gefühle, die er durch die Andacht aufgenommen hat, den Dingen entgegenbringen.


Gleichzeitig erzieht die Andacht die ungeläuterten Sympathien und Antipathien zu einem immer reineren Gefühl für das Schöne und das Gute – und die ungeläuterten Triebe zu moralischen Idealen.[→f], Andacht ist etwas, was wir wie einen Keim in die Seele hineinsäen: und er geht auf.’[→]



,Aus der Akasha-Chronik’ (GA 11) [image: ]



In einem weiteren Werk,, Aus der Akasha-Chronik’ (1905-1908),22 schildert Steiner frühere Erdenzustände und Zustände des Menschen, sogar noch vor der Trennung in zwei Geschlechter etc. Da hier von, Atlantis’ und auch noch von, Wurzelrassen’ gesprochen wird, wird dies heute massiv kritisiert bzw. nicht ansatzweise ernstgenommen. Ich gebe an dieser Stelle nur eine Passage wieder, in der Steiner sich ganz am Ende an die etablierte Wissenschaft wendet:[→f]


Der Geistesforscher ist gegenüber solchen Persönlichkeiten, welche auf dem „festen Boden wissenschaftlicher Tatsachen“ zu stehen behaupten, in der folgenden Lage. Er sagt ihnen: was ihr an solchen Tatsachen vorbringt, aus Geologie, Paläontologie, Biologie, Physiologie und so weiter, nichts wird von mir geleugnet. [...] Nun aber sind eure Tatsachen nur ein Teil der Wirklichkeit. Der andere Teil sind die geistigen Tatsachen, welche den Verlauf der sinnlichen erst erklärlich machen. Und diese Tatsachen sind nicht Hypothesen, nicht etwas, was „man“ sich nicht vorstellen kann, sondern das Erlebnis, die Erfahrung der Geistesforschung. Was ihr vorbringt über die von euch beobachteten Tatsachen hinaus, ist, ohne daß dies von euch bemerkt wird, nichts weiter als die Meinung, daß es solche geistige Tatsachen nicht geben könne. In Wahrheit bringt ihr zum Beweis für diese eure Behauptung nichts vor, als daß euch solche geistige Tatsachen unbekannt sind. Daraus folgert ihr, daß sie nicht existieren und daß diejenigen Träumer und Phantasten seien, welche vorgeben, von ihnen etwas zu wissen. Der Geistesforscher nimmt euch nichts, aber auch gar nichts von eurer Welt; er fügt zu dieser nur noch die seine hinzu. Ihr aber seid damit nicht zufrieden, daß er so verfährt; ihr sagt – wenn auch nicht immer klar –, „man“ darf von nichts anderem sprechen, als wovon wir sprechen [...].



,Die Stufen der höheren Erkenntnis’ (GA 12) [image: ]



Zeitgleich erschienen, ebenfalls zunächst in Fortsetzung in der Zeitschrift, Lucifer-Gnosis’, weitere Ausführungen zu den, Stufen der höheren Erkenntnis’, in denen Steiner erstmals ausführlich die Stufen der Imagination, Inspiration und Intuition beschreibt.23


Erneut weist er hier darauf hin, dass das veränderte Erleben zunächst nachts bemerkbar wird und überhaupt zunächst sehr zart und flüchtig ist:[→f]


Und was sie bei der Versenkung in das Innere geleistet hat, das trägt seine Früchte zunächst im Zustande des Schlafes. Ist die Seele des Nachts vom Leibe befreit, so wirkt das in ihr fort, was durch die Übungen am Tage angeregt worden ist. Es bilden sich in ihr Organe, durch welche sie mit einer höheren Umgebung gerade so in Verbindung kommt wie vorher durch die äußeren Sinnesorgane mit der körperlichen Umwelt. Aus dem Dunkel der nächtlichen Umgebung treten die Lichterscheinungen der höheren Welt heraus. Zart und intim ist dieser Verkehr zunächst. Und der Mensch muß durchaus damit rechnen, daß für eine lange Zeit beim Aufwachen das Licht des Tages sofort wieder einen dichten Vorhang zieht vor die Erlebnisse der Nacht. [...] Denn der Schüler lernt nicht leicht auf die zarten Gebilde seiner Seele achten, die sich im Laufe seiner Entwickelung hineinmischen in die groben Erlebnisse des alltäglichen Sinneslebens. Anfangs erscheinen ihm solche Gebilde wie das, was man zufällige Eindrücke der Seele nennt. Alles kommt darauf an, daß er unterscheiden lernt, was er der gewöhnlichen Welt verdankt von dem, was durch seine eigene Wesenheit als Kundgebung höherer Welten sich darstellt. In einem stillen, in sich gekehrten Gemütsleben muß er sich diese Unterscheidung aneignen.


Im Weiteren führt Steiner aus, dass etwa die Flammengestalt aus der Samenkorn-Übung eine Imagination ist – scheinbar eine bloße Illusion, dennoch aber bereits eine Vorstufe für höhere Wahrnehmungen. Tatsächlich hat man diese Wahrnehmungen, die sich dann sogar von den äußeren Dingen lösen, selbst hervorgebracht.[→] Aber durch sie hindurch können sich nun Wesenheiten aussprechen und offenbaren, die sonst dazu keine Gelegenheit hätten.[→] Der Geistesschüler muss sich hier eine große Sicherheit aneignen und zudem die bereits geschilderte innere Schulung durchmachen, denn extrem leicht mischen sich seine eigenen Seeleninhalte, Gefühle, Begierden etc. in die imaginative Welt hinein, in der zudem vieles ganz umgekehrtspiegelbildlich, die Eitelkeit etwa als liebreizende Gestalt erscheinen kann.[→f]


Auf der Stufe der Inspiration fällt sogar jede äußere Anregung für die seelische Tätigkeit weg. Diese muss nun allen Inhalt selbst schaffen, damit sich in das so Geschaffene dann die Offenbarungen der höheren wirklichen Welt hineinprägen können.[→] Der Mensch muss also selbstlos schaffen lernen, ohne dass sein Ich dabei eine eigenmächtige Rolle spielt.[→] Dafür braucht er eine strengste Schulung seines Denkens, Fühlens und Wollens:[→]


Ganz systematisch muß der Geheimschüler die Aufmerksamkeit auf sein Seelenleben lenken: und er muß es dahin bringen, daß ihm das logisch Unrichtige eine Quelle des Schmerzes wird, der durchaus nicht hinter einem physischen Schmerze zurückbleibt; und in umgekehrter Art muß ihm das „Richtige“ wirkliche Freude oder Lust bereiten. Wo also ein anderer nur seinen Verstand, seine Urteilskraft in Bewegung bringt, muß der Geheimschüler lernen, die ganze Stufenfolge von Gefühlen, vom Schmerz bis zum Enthusiasmus, von der wehevollen Spannung bis zur entzückenden Lösung im Besitz der Wahrheit zu durchleben. Ja, er muß etwas wie Haß empfinden lernen gegen dasjenige, was beim „normalen“ Menschen nur als ein nüchternkaltes „Unrichtiges“ erlebt wird; er muß eine Liebe zur Wahrheit in sich entwickeln, welche einen ganz persönlichen Charakter trägt; so persönlich, so warm wie der Liebende der Geliebten gegenüber empfindet. [...] Er muß sich geduldig immer wieder probeweise dieses oder jenes „Wahre“, dieses oder jenes „Falsche“ vorlegen; und sich der Sache hingeben, um nicht bloß seine Urteilskraft zu schulen, die nüchtern unterscheidet zwischen „wahr“ und „falsch“; sondern er muß zu dem allen ein ganz persönliches Verhältnis gewinnen.


Nicht um Subjektivität geht es hierbei, sondern um eine unendliche Vertiefung des Erlebens an sich, um ein existenzielles Verhältnis zum Wahren und Falschen, das es nicht mehr erlaubt, dem mehr oder weniger gleichgültig gegenüberzustehen. Nicht aus bloßer Emotionalität, sondern aus einer bis ins Innerste Substanz gewordenen Wahrhaftigkeit.


Und dennoch muss dem weiter die aufrichtigste Toleranz, ja Liebe gegenüber dem anderen Menschen gepaart bleiben:, Er muß zugleich in sich den lebendigsten Schmerz empfinden können, wenn z. B. ein Mensch ein unrichtiges Urteil abgibt, und vollkommen tolerant sein können gegen diesen Menschen, weil der Gedanke in der Seele ebenso lebhaft da ist: dieser Mensch muß so urteilen, und es ist mit seinem Urteile wie mit einer Tatsache zu rechnen.’[→f]


Zugleich muss sich die eigene Selbstbeherrschung und innere, Schweigefähigkeit’ durch andere Übungen weiter steigern:, Man muß sich z. B. einem Ereignisse gegenüberstellen, welches „normalerweise“ die Seele erregt, und sich diese Erregung ganz und gar verbieten.’[→f]


Die Erkenntnis durch Inspiration führt dann zum, Erleben der Vorgänge in den unsichtbaren Welten, also zum Beispiel der Entwickelung des Menschen, derjenigen der Erde und ihrer planetarischen Verkörperungen’,[→] und diese Kraft der Inspiration wird in der eigenen Seele bereits angeregt, wenn sie sich in die der Inspiration entstammenden Schilderungen des Geistesforschers mit der oben beschriebenen, Stufenfolge von Gefühlen’, also in größter Intensität, vertieft – anstatt sie nur als nüchterne Mitteilungen zu nehmen.[→]


In der Inspiration wird man eins mit den Taten höherer Wesen, den Offenbarungen ihres Willens, in der Intuition verschmilzt man mit diesen Wesen selbst. Daher muss das Ich in einem hohen Grade gefestigt sein, um sich dennoch nicht selbst zu verlieren.[→f] Zuletzt erweist sich alles als Wesen:, Man hat erst dann etwas intuitiv erfaßt, wenn man diesem „Etwas“ gegenüber zu der Empfindung gekommen ist: es äußert sich in ihm ein Wesen, das von derselben Art und inneren Geschlossenheit wie das eigene Ich ist.’[→]



,Die Schwelle der geistigen Welt’ (GA 17) [image: ]



Rudolf Steiner hat diese Ausführungen an vielen anderen Stellen weiter ergänzt.24 Wir wollen jedoch weitergehen. In, Die Schwelle der geistigen Welt’ (1913)25 beschreibt er das Erleben der geistigen Welt in einer Passage dann folgendermaßen:[→-→]


[...] die Seele erfühlt in der geistigen Welt, daß dort Wesen vorhanden sind, welche mit ihrem ganzen Innensein so sind, wie innerhalb ihrer selbst nur die Gedanken sind. [...] Wenn das Gefühl der Hingabe, wie es für die Verwandlungsfähigkeit in der elementarischen Welt entwickelt werden muß, so verschärft wird, daß in dieser Hingabe das fremde Wesen, in das man sich verwandelt, nicht nur sympathisch oder antipathisch erfühlt wird, sondern so, daß es mit seiner Eigenart in der Seele, die sich hingibt, aufleben kann, dann tritt die Wahrnehmungsfähigkeit für die geistige Welt ein. Es spricht dann gewissermaßen das eine geistige Wesen in dieser, das andere in einer anderen Weise zur Seele. [...] Man erlebt Gedanken; aber man weiß, daß man in den Gedanken Wesen erlebt. In Wesen zu leben, die in Gedanken sich nicht bloß ausdrücken, sondern die mit ihrem Eigensein in den Gedanken anwesend sind, heißt mit der Seele in der geistigen Welt leben.


Gegenüber den Wesenheiten der elementarischen Welt hat die Seele das Gefühl, daß diese Wesenheiten die Weltgedanken in ihr Eigensein hereinstrahlend haben, und daß sie sich wollen in Gemäßheit dieses in sie einstrahlenden Weltendenkens.


Gegenüber den Wesenheiten, welche nicht zur elementarischen Welt herabzusteigen brauchen, um das zu erreichen, was der Mensch erst in der Sinneswelt erreicht, sondern welche zu dieser Stufe des Daseins schon in der geistigen Welt gelangen, hat die Menschenseele das Gefühl, daß diese Wesenheiten ganz aus Gedankensubstanz bestehen, daß die Weltengedanken in sie nicht nur einstrahlen, sondern daß die Wesen selbst mit ihrem Eigensein in diesem Gedankenweben leben. Sie lassen völlig die Weltgedanken in sich lebend denken. Ihr Leben verläuft in dem Wahrnehmen der Weltgedankensprache. Und ihr Wollen besteht darin, daß sie sich gedankenhaft zum Ausdrucke bringen können. Und dieses ihr Gedankensein wirkt wesenhaft auf die Welt zurück. Gedanken, welche Wesen sind, sprechen mit anderen Gedanken, welche auch Wesen sind.


Das menschliche Gedankenleben ist das Spiegelbild dieses geistigen Gedankenwesenlebens. In der Zeit, welche für die menschliche Seele zwischen dem Tode und einer neuen Geburt verläuft, ist sie in dieses Gedankenwesenleben so einverwoben, wie sie in der Sinneswelt in das physische Dasein einverwoben ist. Tritt die Seele durch die Geburt (beziehungsweise durch die Empfängnis) in das Sinnessein, so wirkt die Gedanken-Dauer-Wesenheit der Seele so, daß sie das Schicksal dieser Seele ausgestaltet, inspiriert. In dem menschlichen Schicksale wirkt dasjenige, was aus den der Gegenwart vorangegangenen Erdenleben von der Seele verblieben ist, so, wie die reinen Gedankenlebewesen in der Welt wirken.


In demselben Werk schildert Steiner auch die von ihm so genannten, ahrimanischen’ Wesenheiten, die einerseits das Verhärtende sowie auch Tod und Vergehen bewirken, andererseits den Menschen vom Geistigen dauerhaft abbringen wollen:[→f]
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